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Vorwort

Sehr geehrte Leserin, sehr geehrter Leser,

mit der Diskussion ihres ersten Bundesparteiprogramms 
hat die Alternative für Deutschland eine öffentliche 
Kontroverse um den Islam angestoßen, die längst 
überfällig ist. Dass die Debatte lange Zeit nicht aus-
getragen wurde hat nicht zuletzt darin seinen Grund, 
dass von Seiten der Politik wie von einem großen Teil 
der Medien die Formel zum Dogma erhoben wurde, 
dass der Islam zu Deutschland gehöre. Indem diese 
Formel suggeriert, dass es eigentlich gar keine Fra-
gen oder Probleme mit Blick auf den Islam gebe und 
Selbstverständliches nicht hinterfragt werden müsse, 
wird die Diskussion unterbunden. Stattdessen betreibt 
man „business as usual“.
Längst aber trauen die Menschen in unserem Land 
dieser Art von Politik nicht mehr. Sie fühlen sich im Stich 
gelassen in ihrer berechtigten Sorge, dass sich mit 
der Islamisierung Deutschlands und Europas Gesell-
schaftsvorstellungen und Lebensentwürfe etablieren, 
die mit dem Grundgesetz, mit der freiheitlichen Ord-
nung Europas und unseren Traditionen und Lebens-
weisen nicht vereinbar sind. Es ist verantwortungslos 
und wider den Geist der Aufklärung, wenn die Politik 
die entsprechenden Fragen und Probleme übergeht 
oder sie schönredet – und im Übrigen jegliche Kritik 
des Islam als Angriff auf die Religionsfreiheit oder als 
„Islamophobie“ zu diffamieren sucht.
Demgegenüber bleibt daran zu erinnern, dass 
der Islam, der seinem Selbstverständnis nach den 
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Staat ebenso wie Gesellschafts- und Wirtschaftsle-
ben, Moral, Familie und Religion umgreift, politische 
Ansprüche erhebt. Wie Gesellschaften aussehen, die 
den islamischen Vorstellungen entsprechen, können 
wir an den Ländern der islamischen Welt ersehen. 
Von Rechtsstaatlichkeit, Demokratie und Menschen-
rechtsschutz sind sie allesamt weit entfernt. Es herr-
schen Diskriminierung der Frauen, massive Beschrän-
kung von Meinungs- und Pressefreiheit, Ausgrenzung 
oder Verfolgung von „Ungläubigen“, namentlich 
auch von Christen, paternalistische Einengung der 
Jugend, um nur einige herausstechende Aspekte zu 
nennen. Nichts von alledem ist für uns erstrebenswert, 
nichts davon könnte als „Bereicherung“ begriffen 
werden. Daran ändert auch der Hinweis nichts, dass 
der Westen einst von der islamischen Kultur gelernt 
und der Islam eine bedeutende Kulturgeschichte hin-
ter sich habe. Das bleibt unbenommen. 
Tatsache ist indes, dass jene Geschichte nicht unsere 
Geschichte ist, dass lange schon die kulturellen 
Impulse aus der islamischen Welt ausbleiben und dass 
im Übrigen weit und breit kein wirksamer Wandel hin 
zu einem säkularen, liberalen und aufgeklärten Islam 
zu sehen ist. Nur ein solcher aber könnte zu Deutsch-
land gehören.
Während vonseiten der Politik den skizzierten Zusam-
menhängen gern aus dem Weg gegangen wird und 
man die Diskussion auf die Frage der Religionsfreiheit 
einzugrenzen sucht, stellt sich die AfD-Fraktion im Thü-
ringer Landtag der politischen und kulturellen Proble-
matik des Islam. 
Im März 2016 haben wir daher „Leitlinien im Umgang 
mit dem Islam in Deutschland“ verabschiedet, die 
unsere politische Perspektive zum Thema aufzeigen. 
Die vorliegende Publikation versteht sich als ein auf 
der einschlägigen Forschung basierender Beitrag zur 

öffentlichen Aufklärung. Das Buch wendet sich an 
alle, die mehr über den Islam wissen und sich selbst 
ein Urteil bilden wollen.

Eine anregende Lektüre wünscht Ihnen

Björn Höcke
Vorsitzender der Fraktion der Alternative für Deutschland 
im Thüringer Landtag ·  Erfurt im Juni 2016
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I. Einleitung
Der Islam ist in der Diskussion. Zum einen erregt er seit 
vielen Jahren große weltpolitische Aufmerksamkeit, 
indem er eine zunehmende Rolle als politischer Fak-
tor namentlich in den Ländern des Nahen und Mittle-
ren Ostens spielt. Exemplarisch ist dies erkennbar
-  an der islamischen Revolution im Iran 1979, 
-  an der politischen Umgestaltung der Türkei unter
 Recep Tayyip Erdogan als Ministerpräsident (2003-
 2014) bzw. heute als Staatspräsident der konserva-
 tiv-islamischen Partei AKP oder
-  an dem (internationalen) Terrorismus, der sich auf
 den Islam beruft und z.B. in Gestalt der Terrororga-
 nisation Islamischer Staat in jüngster Zeit ein bar-
 barisches Territorialregime etablieren konnte und
 die Welt in Angst und Schrecken versetzt.
Zum anderen ist der Islam Thema der öffentlichen 
Debatte in Deutschland, weil hierzulande ein die Auf-
merksamkeit auf sich ziehender Bevölkerungsanteil 
aus Muslimen besteht. Der Anteil der muslimischen 
Bevölkerung wird auf deutlich über vier Millionen und 
damit etwa fünf bis sechs Prozent geschätzt. Genaue 
aktuelle Zahlen liegen nicht vor (siehe dazu unten 
Kapitel II.5.). Bekannt und unbezweifelbar ist indes, 
dass der Anteil der muslimischen Bevölkerung in 
Deutschland wächst, dass der ganz überwiegende 
Teil der Muslime in Deutschland einen „Migrations-
hintergrund“ hat und daher selbst aus islamischen 
Ländern kommt oder entsprechender Abstammung 
ist. Dieser Bevölkerungsanteil gerät in den Fokus der 
öffentlichen Aufmerksamkeit, weil sich hier eine Reihe 
von Problemfragen stellen wie beispielsweise
-  die Frage der Integration von Muslimen, insbeson-
 dere Muslimen mit „Migrationshintergrund“,
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äußerte.2

Die öffentliche Diskussion um solche durchaus umstrit-
tenen Behauptungen führt immer wieder auch zur 
Frage, was eigentlich der Islam sei. Dieser Frage soll 
im Folgenden in einem Überblick nachgegangen 
werden.
Die Absicht des vorliegenden Papiers besteht darin, 
einige zentrale Merkmale und Eigenheiten des Islam 
in ihrer geschichtlichen Entwicklung sowie die Verbrei-
tung des Islam weltweit, in Europa und in Deutsch-
land zu beleuchten (II.), der Frage nachzugehen, wie 
sich Islam und Grundgesetz zueinander verhalten (III.) 
und einige Überlegungen zur Bewertung des Islam 
anhand einiger Problemfragen anzustellen (IV.). Den 
Abschluss bilden einige Stichworte zur Frage, wie wir 
mit dem Islam in Deutschland umgehen sollten (V.). 
All dies kann hier zwar nur kursorisch erfolgen, wird 
aber für eine begründete Orientierung zum Thema 
wichtige Argumente liefern.

II.  Der Islam: Entstehung, 
   Entwicklung und Charak-  
   teristika

1. Die Gründung des Islam durch Mohammed, die
  Spaltung in Sunnismus und Schiismus und der 
  Pluralismus islamischer Strömungen

Zwar wird davon gesprochen, dass „der Islam“ zu 
Deutschland „gehöre“; zugleich wird gerne darauf 
hingewiesen, dass es „den“ Islam nicht gebe, der 
Islam vielmehr in sich vielfältig sei. Dies ist zweifellos 
zutreffend. Bekannt ist zunächst die Unterscheidung 
zwischen dem sunnitischen und dem schiitischen 

-  die Frage nach der schlechten Bildungssituation
 unter Muslimen mit Migrationshintergrund,
-  die Frage nach dem öffentlichen Umgang mit mus-
 limischen Gepfl ogenheiten und Selbstverständnis-
 sen, die aktuell wird etwa mit Blick auf die Teil-
 nahme von muslimischen Schülerinnen am
 Schwimmunterricht oder das Tragen des Kopftu-
 ches durch muslimische Lehrerinnen,
-  die Frage nach dem Umgang mit muslimischen
 Parallelgesellschaften und ihren spezifi sch muslimi- 
 schen Gepfl ogenheiten wie etwa die Anwendung
 der Scharia, des religiösen Gesetzes des Islam,
-  die Angemessenheit von auffälligen Moscheebau-
 ten in deutschen Kommunen.
Mit dem Stichwort „Islam“ ist mithin eine überaus 
komplexe gesellschaftliche, rechtliche und politi-
sche Gemengelage verbunden. Diese Gemenge-
lage wird verschiedentlich auf einfache Formeln 
gebracht, gerade auch von Politikern. Prominent 
ist diesbezüglich die Behauptung, die der dama-
lige Bundespräsident Christian Wulff am 3. Oktober 
2010 den Deutschen unterbreitete, dass nämlich der 
Islam zu Deutschland gehöre, eine Behauptung, der 
Bundeskanzlerin Angela Merkel nach anfänglichem 
Zögern am 12. Januar 2015 explizit beipfl ichtete 
und die für Thüringen, wo den bis 2015 meist ange-
gebenen Zahlen zufolge etwa 7000 Muslime leben, 
von Ministerpräsident Bodo Ramelow aufgegriffen 
wurde. In einem im März 2015 veröffentlichten Inter-
view konstatierte der Linke-Regierungschef, dass der 
Islam zu Thüringen gehöre.1 Eine andere prominente 
Formel ist mit Blick auf den islamistischen Terrorismus, 
dass dieser Terrorismus mit dem Islam „nichts zu tun“ 
habe – eine Auffassung, die beispielsweise Bundesin-
nenminister Thomas de Maiziere nach dem Attentat 
auf das französische Satiremagazin Charlie Hebdo 
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aufgeschrieben.6 Im Islam gilt der Koran als unmittel-
bares Gotteswort, was sehr weitreichende Folgen für 
die Interpretation dieses Textes hat.7

Die Offenbarung des Korans war gegen die arabi-
sche polytheistische Tradition gerichtet, indem sie 
Allah als den einen und einzigen Gott proklamierte. 
Mit seiner entsprechenden monotheistischen Verkün-
digung stieß Mohammed in Mekka allerdings auf den 
Widerstand der Koreischiten, die im Monotheismus 
Mohammeds eine Bedrohung des mekkanischen 
Wohlstandes sahen, der nicht zuletzt auf der heidni-
schen Wallfahrt beruhte. So verließ Mohammed mit 
seinen Anhängern Mekka im Jahr 622 und zog nach 
Yathrib, dem späteren Medina. Dieses Ereignis, die 
Hidschra (Auswanderung), markiert den Beginn der 
islamischen Zeitrechnung. Dies ist insofern markant, 
als es nicht Mohammeds Geburt, sondern sein Eintritt 
in die große Politik ist, mit dem der Islam beginnt.
In Yathrib wurde Mohammed wohlwollend aufge-
nommen. Hier organisierte er die Gemeinde seiner 
Anhängerschaft (Umma) neu, unternahm diverse 
Feldzüge gegen verschiedene arabische Stämme, 
erklärte „den mekkanischen Götzendienern den 
Heiligen Krieg (Dschihad)“,8 begann mekkanische 
Karawanen zu überfallen und trat schließlich in krie-
gerische Auseinandersetzungen mit Mekka ein. 630 
eroberte er mit seinen Anhängern Mekka, zerstörte 
die heidnischen Götterbilder der Kaaba und über-
nahm die Herrschaft in der Stadt.
Mohammeds Wirken seit der Hidschra war mithin 
von Expansionsstreben geprägt, und seine entspre-
chenden militärischen und politischen Erfolge führten 
dem Islam eine rasch größer werdende Anhänger-
schaft zu, von der Mohammed nicht nur politische 
Gefolgschaft verlangte, sondern – bei Androhung 
von Strafe – auch religiösen Gehorsam.

Islam. Sunnismus und Schiismus sind die bedeutend-
sten Hauptströmungen im Islam, die ihrerseits noch-
mals vielfach in Unterströmungen zu differenzieren 
sind. Der Unterschied zwischen Sunna und Schia 
geht zurück auf einen im Grunde politischen Streit 
um die Führung der Muslime, einen Streit, der bereits 
bald nach dem Tod des Propheten Mohammed aus-
brach.
Man muss mithin die Geschichte des Islam betrach-
ten, um seine Haupt- und Unterströmungen ver-
stehen zu können. Im Folgenden wird also ein Blick 
auf diese Geschichte geworfen.3 Die Ausführungen 
folgen dabei der üblichen, auch dem muslimischen 
Selbstverständnis entsprechenden Darstellung der 
islamischen Heilsgeschichte, während die Diskus-
sionen einer historisch-kritischen Islamforschung hier 
nicht thematisiert werden. Aus der Perspektive die-
ser Forschung erscheint die Geschichte des Islam in 
einem anderen Licht als nach den konventionellen 
Erzählungen.4

Der Begründer des Islam ist Mohammed, der um 570 
in Mekka geboren wurde. Er stammte aus der mek-
kanischen Sippe der Haschimiten, die zum Stamm 
der Koreischiten gehörte. Der betrieb vornehmlich 
Handel und dominierte Mekka seinerzeit politisch. 
Die Stadt war ein wichtiges Handelszentrum und 
beherbergte zugleich den bedeutendsten Wall-
fahrtsort des heidnischen Arabien, die Kaaba, in der 
eine Vielzahl von Göttern verehrt wurde. Ab seinem 
vierzigsten Lebensjahr widerfuhren Mohammed bei 
Meditationen Offenbarungserlebnisse. Dabei soll 
ihm der Erzengel Gabriel begegnet sein, der ihm die 
Verse des Korans als Gottes Wort eingab, und zwar 
in arabischer Sprache.5 Mohammed gab die Verse 
mündlich weiter; zwei Jahrzehnte nach seinem Tod 
wurden sie dann unter dem Kalifen Uthman ibn Affan 
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Sunna für „Brauch“, „Gewohnheit“, „Herkommen“ 
abgeleitet ist. Dies verweist auf die charakteristische 
„Kalifatstreue“ und die paradigmatische Berufung 
der Sunniten auf die Tradition des Propheten und den 
Konsens der (frühen) muslimischen Gemeinschaft.11

Die Partei Alis blieb politisch machtlos, doch wurde 
von ihr zunächst Alis Sohn Hassan ibn-Ali als der 
eigentlich legitime Führer (Imam) angesehen. Er 
leitete (661-669) die Gemeinschaft der Partei Alis in 
mehr oder weniger friedlicher Koexistenz mit den 
umayyadischen Sunniten. Ihm folgte Hussain ibn-Ali 
(669-680), der den Kampf gegen die Umayyaden 
wieder aufnahm und in einer Schlacht bei Kerbala 
zu Tode kam, wo sich auch seine Grabstätte befi n-
det, die bald zur schiitischen Pilgerstätte wurde – und 
bis heute geblieben ist, denn für den Schiismus ist die 
besondere Verehrung der Imame charakteristisch.
Innerhalb des Schiismus entstanden bald zahlreiche 
weitere Abspaltungen. Die Hauptrichtung stellen 
die sog. Zwölferschiiten dar. Sie anerkennen zwölf 
Imame, beginnend bei Mohammeds Cousin Ali und 
endend bei Muhammad ibn Hasan al-Mahdi (869-
874), wobei letzterer nicht starb, sondern als Kind 
„entrückte“ und seither in der Verborgenheit lebt, 
von wo aus er dereinst als Erlöser zurückkehren wird. 
Neben den Zwölferschiiten (auch Imamiten) beste-
hen die Fünferschiiten (Zaiditen), die fünf, sowie die 
Siebenerschiiten (Ismailiten), die sieben Imame aner-
kennen.12

Auch der Sunnismus ist in sich nicht einheitlich, in ihm 
fi nden sich namentlich vier Rechtsschulen, die ver-
schiedene Auslegungsrichtungen der Scharia dar-
stellen und die das Selbstverständnis der Sunna stark 
prägen. Auf sie ist später zurückzukommen.13

Es bleibt hervorzuheben, dass die Schia infolge eines 
politischen Konfl ikts entstand, wozu Heinz Halm fest-

Mohammed starb im Jahr 632, die Expansion wurde 
aber von seinen Nachfolgern direkt fortgeführt. Unter 
den Anhängern Mohammeds gab es die Streitfrage, 
wer die legitime Nachfolge des Propheten antreten 
dürfe. Auf der einen Seite gab es die Auffassung, dass 
dem Besten unter den gläubigen Anhängern die 
Nachfolge gebühre. Auf der anderen Seite herrschte 
die Überzeugung, dass Nachfolger Mohammeds nur 
jemand aus der Familie des Propheten sein könne.
Da Mohammed keinen Sohn hatte, war es sein Cou-
sin und Schwiegersohn Ali (Ali ibn Abi Talib, 656-661), 
dem dieser letzten Auffassung zufolge die Nach-
folge gebührte. Durchgesetzt hat sich dann aber die 
erste Gruppe. Sie bestimmte zum ersten Nachfolger 
Mohammeds dessen Gefährten Abdallah Abu Bakr 
(632-634). Auf ihn folgten Umar ibn al-Chattab (634-
644) und Uthman ibn Affan (644-656). Erst auf Uthman 
folgte schließlich Mohammeds Cousin Ali. Die vier 
ersten Nachfolger des Propheten werden (sunnitisch) 
die „rechtgeleiteten Kalifen“ genannt, die die mus-
limische Gemeinde (Umma) noch als einheitliche 
Gemeinde anführten.
Indes verschärfte sich der Streit zwischen den beiden 
Gruppen in der Zeit von Alis Herrschaft, die nicht von 
allen Muslimen anerkannt wurde. Es kam zur krie-
gerischen Auseinandersetzung mit dem Konkurren-
ten Mu’awiya. Die Verwicklungen endeten mit der 
Bestimmung Mu’awiyas zum Kalifen (661-680) und 
mit der Ermordung Alis. Mit Mu’awiya beginnt die 
(sunnitische) Dynastie der Umayyaden.9

Die Anhänger Alis erkannten Mu’awiya nicht an. 
Eben damit vollzog sich der Bruch in der Umma. Die 
Partei Alis, die Schi‘at Ali oder Schia, die in Ali ihren 
ersten Imam sah,10 bildete nunmehr die schiitische 
Glaubensrichtung, die Schiiten. Die andere Gruppe 
dagegen sind die Sunniten, deren Name vom Wort 
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des Islam, die die religiösen Pfl ichten jedes Muslims 
bestimmen, gelten. Wie die folgende Gegenüber-
stellung zeigt, existieren gewisse Unterschiede in den 
religiösen Auffassungen und Praktiken:18

Sunniten
Der Herrscher der muslimischen Gemeinschaft soll 
dem Stamm Muhammads, den Quaysh, angehö-
ren und von der Gemeinschaft bestätigt werden. 
Rechtmäßiger Herrscher ist der Kalif, der die Scharia 
aufrichtet. Er ist Richter und Heerführer, bringt das 
Gesetz Gottes zur Anwendung, besitzt jedoch keine 
Lehrautorität.

Schiiten
Nur ein direkter Verwandter Muhammads ist der 
rechtmäßige Führer der muslimischen Gemeinschaft, 
der Imam. Er ist ein religiöser Führer, kein weltlicher 
Herrscher, der heute „in der Verborgenheit“ lebt und 
von dort aus Weisungen erteilt. Er besitzt die oberste 
Lehrautorität, er ist unfehlbar und sündlos.

Sunniten
Am Ende der Zeiten wird der Mahdi erwartet, der 
von einigen sunnitischen Theologen mit Jesus Christus 
gleichgesetzt wurde. Insgesamt spielt der Mahdi-
Glaube aber im sunnitischen Islam keine bedeu-
tende Rolle.

Schiiten
Für Schiiten ist der Glaube an den auf die Erde kom-
menden Mahdi von großer Bedeutung. Er wurde 
häufi g mit dem in der Verborgenheit lebenden Imam 
gleichgesetzt. Alle Menschen werden sich bei sei-
nem Kommen dem schiitischen Glauben zuwenden 
müssen und der Mahdi wird die Scharia auf Erden 
aufrichten.

hält: Die Schia ist „als Partei in einem politischen 
Machtkampf […] entstanden, und diesen ihren 
ursprünglich politischen Charakter hat sie nie verlo-
ren, wie denn im Islam Religion und Politik überhaupt 
in enger Wechselbeziehung stehen und im Bewußt-
sein des Muslims keine voneinander zu trennenden 
Sphären sind“.14 Da es in erster Linie um die politi-
sche Frage ging, wer die Nachfolge in der Führung 
der muslimischen Gemeinde übernehmen dürfe, 
standen bei der Spaltung von Sunniten und Schiiten 
keineswegs religiöse Fragen im Vordergrund. Gleich-
wohl hatte die Spaltung auch eine theologische 
Dimension und ist insoweit Ausgangspunkt einer isla-
mischen Theologie. Mithin hatte die politische Spal-
tung religiöse Folgen.
Im Zwölferschiismus prägte sich beispielsweise 
der schon erwähnte Personenkult um die Imame, 
namentlich um Alis Sohn Hussein aus.15 Nicht zuletzt 
diese Verehrung gilt den sunnitischen Muslimen als 
abergläubische Vielgötterei. Die sich ausprägenden 
Unterschiede zwischen Sunniten und Schiiten führten 
durch die Jahrhunderte hinweg bis zum heutigen Tag 
immer wieder zu Konfl ikten zwischen diesen Gruppen 
oder verschärften anderweitige, etwa machtpoliti-
sche Konfl ikte. So spielte die Rivalität zwischen Sun-
niten und Schiiten im Irak-Iran-Krieg der 1980er Jahre 
ebenso eine Rolle wie im gegenwärtigen syrischen 
Bürgerkrieg oder dem jemenitischen Bürgerkrieg, wo 
die schiitischen, vom Iran unterstützten Huthi-Rebel-
len den von Saudi-Arabien unterstützten sunnitischen 
Truppen gegenüberstehen.16

Gelegentlich ist zu lesen, dass sich heutzutage 
„die Sunniten […] im Glauben und in der religiösen 
Praxis kaum von der Mehrheit der Schiiten [unter-
scheiden]“.17 Dies dürfte nur auf den ersten Blick 
und namentlich für die sogenannten fünf Säulen 
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Kerbela (dem Ort des Todes al-Husains 680) herge-
stellt ist, auf das sie beim rituellen Gebet niederfallen.

Sunniten
Der heute vorliegende Korantext gilt von Anfang an 
als Wort Gottes, das Muhammad vom Engel Gabriel 
überbracht wurde und bis heute fehlerlos bewahrt 
wurde.

Schiiten
Der Korantext sei von Sunniten gefälscht worden. 
Muhammad habe im Koran in besonderer Weise die 
Familie Muhammads herausgehoben und Ali noch 
vor seinem Tod zu seinem Nachfolger bestimmt.

Sunniten
In der sunnitischen Theologie hat der Gedanke an 
Leiden und Erlösung keine Bedeutung. Der Kreuzes-
tod Jesu wird im Koran (Sure 4,157–159) ebenso wie 
von der sunnitischen Theologie abgelehnt.

Schiiten
In der schiitischen Theologie ist das Leiden der Imame 
und vor allem das Leiden des Prophetenenkels al-
Husain, der 680 den „Märtyrertod“ starb, für die Erlö-
sung der heutigen schiitischen Gemeinschaft von 
großer Bedeutung.

Sunniten
Im sunnitischen Islam gilt eine Fatwa (Rechtsgutach-
ten), die ein Gläubiger in einer bestimmten Frage 
von einem Gelehrten eingeholt hat, lediglich als Mei-
nungsäußerung, nicht als verpfl ichtende Handlungs-
anweisung.

Sunniten
Die meisten Sunniten lehnen die auf eine begrenzte 
Zeit geschlossene Ehe, für die die Frau eine Bezah-
lung erhält, als eine Art der „Prostitution“ ab.

Schiiten
Schiiten vertreten mehrheitlich, dass die „Zeit-“ oder 
„Genussehe“ (mut’a-Ehe) eine von Muhammad 
praktizierte und daher auch heute erlaubte, ja emp-
fohlene Eheform sei.

Sunniten
Im sunnitischen Islam bildeten sich bis zum 10. Jahr-
hundert n. Chr. vier Rechtsschulen (Rechtstraditio-
nen) heraus, die auf bedeutende Theologen und 
Rechtsgelehrte der islamischen Frühzeit zurückgehen 
und bis heute Gültigkeit besitzen.

Schiiten
Der schiitische Islam hat seine eigenen Rechtsaus-
legungen hervorgebracht. Er anerkennt auch nicht 
die Überlieferungstexte der ersten drei sunnitischen 
Kalifen (Nachfolger Muhammads), denn sie sind aus 
schiitischer Sicht „Usurpatoren“.

Sunniten
Die sunnitischen Rechtsschulen machen zwar ge-
ringe Unterschiede hinsichtlich des Ritus (z. B. beim 
Pfl ichtgebet), aber sie erkennen sich gegenseitig 
grundsätzlich an.

Schiiten
Schiiten beten in der Regel in schiitischen Moscheen 
und unterscheiden sich im Gebetsritus von der sun-
nitischen Mehrheit. So benutzen z. B. viele schiitische 
Gläubige ein Lehmtäfelchen, das aus dem Lehm von 



20 21

Neben den Hauptströmungen der Sunna und der 
Schia bestehen im Islam diverse andere Glaubens-
richtungen, von denen hier zwei erwähnt seien, näm-
lich die Aleviten und die Ahmadiyya-Gemeinschaft:
Die Aleviten – die nicht mit den syrischen Alaviten zu 
verwechseln sind – gehen ihrer nicht gänzlich geklär-
ten religionsgeschichtlichen Herkunft zufolge auf die 
Entstehung des Schiismus zurück. Beim Alevitentum 
handelt es sich um eine Glaubensform, die sich im 
13./14. Jahrhundert in Anatolien ausprägte und vor 
allem in der Türkei verbreitet ist. Es teilt einerseits viele 
Gemeinsamkeiten mit dem Zwölferschiismus, insbe-
sondere die Verehrung Alis. Andererseits ist das Alevi-
tentum stark durch weitere, auch nicht-islamische Ein-
fl üsse gekennzeichnet, weshalb sich bei den Aleviten 
auch vom Zwölferschiismus deutlich abweichende 
und eigenständige Glaubensüberzeugungen fi nden 
und das Alevitentum einen synkretistischen Charak-
ter hat. So etwa beten Aleviten nicht in Moscheen, 
sondern in den Cem-Häusern, wo Frauen und Män-
ner ohne Geschlechtertrennung gemeinsam an den 
Gebeten teilnehmen. Auch teilen die Aleviten nicht 
die muslimischen Speisevorschriften.19 Dementspre-
chend verstehen sich die Aleviten als eigenständige 
Glaubensgemeinschaft und unter manchen Aleviten 
wird überhaupt die Zugehörigkeit zum Islam bezwei-
felt. Umgekehrt sieht die sunnitische Orthodoxie im 
Alevitentum eine Häresie. So war im Osmanischen 
Reich die alevitische Gemeinschaft Benachteiligun-
gen, Anfeindungen und Verfolgungen ausgesetzt. 
Heute werden die Aleviten vom türkischen Staat nicht 
als eigenständige Religionsgemeinschaft anerkannt, 
weshalb alevitische Schüler auch genötigt sind, am 
staatlich organisierten sunnitischen Religionsunter-
richt teilzunehmen. Seit einigen Jahren nimmt die 
auch gewaltsame Diskriminierung der Aleviten in 

Schiiten
Wenn sich ein schiitischer Gläubiger für die Tradition 
(„Nachahmung“) eines bestimmten schiitischen Ge-
lehrten entschieden hat, muss er auch dessen Fatwas 
befolgen, denn sie haben für ihn absolute Autorität.

Sunniten
Der Korantext, so wie er heute vorliegt, gilt zunächst 
nach seinem Wortlaut; die Auslegung der bedeu-
tenden Korankommentatoren der Geschichte sind 
bis heute einfl ussreich; Mystiker versenken sich durch 
Kontemplation in den Text.

Schiiten
Der Korantext besitzt außer der äußerlich erkenn-
baren Bedeutung viele weitere, innere, verborgene 
Bedeutungen, die nur der Imam kennt, der sie der 
schiitischen Gemeinschaft aus der Verborgenheit 
mitteilt.

Sunniten
Für Sunniten rücken speziell die Muharram-Feierlich-
keiten sowie der Besuch der Gräber schiitischer Heili-
ger und Imame, insbesondere wenn sie von Schiiten 
als Ersatz für die Pilgerfahrt nach Mekka betrachtet 
werden, in die Nähe von Abfall und Ketzerei. Der 
sunnitische Volksislam kennt allerdings eine eigene 
Heiligenverehrung.

Schiiten
Für Schiiten sind die Trauerfeierlichkeiten im Monat 
Muharram, mit denen an die Ermordung des letzten 
lebenden Prophetennachkommen al-Husain in Ker-
bela 680 gedacht wird, die wichtigsten Feierlichkei-
ten des Jahres. Wer aber aus ihrer Sicht den „Imam 
seiner Zeit nicht kennt, stirbt den Tod eines Ungläu-
bigen.“
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Treueeides auf Ghulam Ahmad – bzw. auf seinen 
jeweiligen Nachfolger (den „Kalifatul Masih“ – Nach-
folger des Messias)23 – zur Gefolgschaft verpfl ichten. 
Neben den messianischen Ansprüchen Ghulam 
Ahmads und der starken Orientierung der Gemein-
schaft am jeweiligen Anführer der Ahmadiyya zogen 
einige der von der Ahmydiyya vertretenen Lehren 
und Koraninterpretationen Kritik und Widerstand 
gegen die Bewegung in Pakistan und der gesamten 
islamischen Welt nach sich. Dies führte schließlich 
dazu, dass die Ahmadiyya-Bewegung aus dem Islam 
ausgeschlossen wurde – ein einmaliger Vorgang in 
der Geschichte des Islam.24 Ungeachtet der grund-
legenden Differenzen im Verständnis der religiösen 
Lehre teilt die Ahmadiyya zentrale Auffassungen und 
Eigenarten des Islam wie die Ungleichbehandlung 
von Frauen.25

Die gegen die Ahmadiyya gerichtete pakistanische 
Gesetzgebung seit den 1980er Jahren und die daraus 
resultierenden Konfl ikte und Verfolgungen hatten die 
Konsequenz, dass viele Anhänger der Ahmadiyya ins 
westliche Ausland – so auch nach Deutschland – gin-
gen und dort neue Gemeinden gründeten.
Die Ahmadiyya versteht sich dezidiert als missiona-
rische Gemeinschaft, ein Selbstverständnis, das vor 
allem auf die Prophezeiung Ghulam Ahmads zurück-
geht, dass im Jahr 2189 die gesamte Menschheit den 
Ahmadiyya-Islam angenommen haben werde. Dies 
motiviert die Anhänger der Ahmadiyya-Bewegung 
zu „offensiver und aktiver Missionierung“,26 die bei-
spielsweise in dem 1989 proklamierten Vorhaben 
zum Ausdruck kommt, in Deutschland innerhalb von 
zehn Jahren 100 Moscheen neu zu errichten. Musste 
dieses ursprüngliche Ziel auch aufgegeben werden, 
so betreibt die Ahmydiyya in Deutschland nach wie 
vor ein ehrgeiziges Moscheenbauprogramm. Unter 

der Türkei wieder zu.20 Im mehrheitlich sunnitischen 
Osmanischen Reich und später in der Türkei waren 
die Aleviten eine zunächst durchaus starke Minder-
heit, die aber inzwischen – z.B. durch die Nötigung zur 
Assimilierung an den Sunnismus, die Diskriminierungen 
und dadurch bedingte Auswanderung – erheblich 
zurückgedrängt ist. Vermutlich stellen sie heute etwa 
15 Prozent der türkischen Bevölkerung, wogegen es 
in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts noch 30 Pro-
zent gewesen sein sollen.

Die Ahmadiyya-Bewegung (AMJ: Ahmadiyya Muslim 
Jama’at = Ahmadiyya Muslim Gemeinde)21 ist eine 
in jüngerer Zeit gebildete muslimische Glaubensrich-
tung, deren Zugehörigkeit zum Islam allerdings unter 
Muslimen selbst umstritten ist. Sie wurde im späten 
19. Jahrhundert in Pakistan von dem Sunniten Hazrat 
Mirza Ghulam Ahmad (1835-1908) gegründet und 
vertritt einige religiöse Lehren, durch die sie sich von 
Sunniten und Schiiten deutlich unterscheidet. Die 
Abweichungen in der Lehre betreffen insbesondere 
die Stellung des Gründers der Bewegung. Dieser 
behauptete, seit 1882 Offenbarungen erhalten zu 
haben, und erhob schließlich den Anspruch, „der 
letzte rechtgläubige Imam sowie der verheißene 
endzeitliche Mahdi des Islam zu sein“,22 wobei er 
sich unter anderem auch als der wiedergekehrte 
Jesus und der Endzeit-Buddha betrachtete. Mit 
seinen messianischen Behauptungen relativierte 
Ghulam Ahmad die islamische Überzeugung, dass 
Mohammed der letzte in der Reihe der Propheten 
(das „Siegel der Propheten“) sei und hob damit die 
Bedeutung seiner eigenen Person hervor. Dem ent-
spricht ein dem Islam sonst eher fremder „Personen-
kult“. Der kommt in der Ahmadiyya vor allem darin 
zum Ausdruck, dass sich die Anhänger in Form eines 
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kriegerischen Konfl ikt zwischen dem Iran und dem 
Irak (1980-1988), ferner an die Bürgerkriege in Alge-
rien (ab 1992), im Jemen (seit 2004) in Syrien (seit 
2011) oder in Libyen (2011 und seit 2014).

2.  Glaube und Weltanschauung der Muslime

Ungeachtet der verschiedenen muslimischen Strö-
mungen oder „Denominationen“ sind für alle Mus-
lime die fünf Glaubenspfl ichten verbindlich, die auch 
als die „fünf Säulen“ des Islam bezeichnet werden. 
Es sind dies:
-  Das Glaubensbekenntnis (Schahada),
-  das fünfmal täglich zu vollziehende rituelle Gebet,
-  die Almosengabe (Zakat),
-  das Fasten im Monat Ramadan und
-  die Pilgerfahrt nach Mekka (Hadsch).
Nach muslimischer Auffassung übt diejenige Person 
die islamische Religion vollständig aus, die jene fünf 
Pfl ichten erfüllt. An dieser Stelle ist lediglich auf das 
Gebetsverständnis der Muslime kurz einzugehen: Das 
Christentum versteht in jüdischer Tradition das Gebet 
als persönliche (und immer freiwillige) Zwiesprache 
mit Gott, wobei diese auch im gemeinsamen Gebet 
etwa im Gottesdienst erfolgen kann. Es gibt traditio-
nelle Gebete der Christenheit wie etwa das „Vater 
unser“ und diverse liturgische Gebete, darüber hin-
aus aber sind Form und Inhalt des Gebets wie im 
Judentum nicht festgelegt und grundsätzlich immer 
und überall möglich. Das islamische Ritualgebet 
ist demgegenüber ein Pfl ichtgebet, das von einer 
gewissermaßen „juristischen“ Sichtweise geprägt ist.28 
Hier kommt es vor allem auf die Form, die korrekte 
Einhaltung der vorgeschriebenen Riten an.29 So ist 
namentlich die korrekte Waschung vor dem Gebet 

anderem infolge dieses Programms erhält die Ahma-
diyya-Bewegung in Deutschland auch eine größere 
öffentliche Aufmerksamkeit, die sie wiederum für ihre 
gesellschaftspolitische und religiöse Missionstätigkeit 
nutzt. Das öffentlich-politische Wirken der Ahmadi-
yya-Gemeinde in Deutschland hat dazu geführt, 
dass die Gemeinschaft in Hessen und Hamburg 
den Status einer öffentlich-rechtlichen Körperschaft 
zuerkannt bekam. Dadurch darf sie unter anderem 
von ihren Mitgliedern Steuern erheben und bei der 
Gestaltung des islamischen Religionsunterrichts in 
Hessen mitbestimmen. Desungeachtet und trotz der 
Selbstdarstellung als „reformislamisch“, tolerant und 
liberal ist die Ahmadiyya-Gemeinschaft umstritten, 
namentlich weil sie einen strengen und rigoristischen 
Islam lehrt und praktiziert.27

Die hier skizzierte Pluralität islamischer Glaubensströ-
mungen wird noch einmal gewissermaßen „gebro-
chen“ durch die Pluralität der politischen Orga-
nisation des Islam: Die Umma als die alle Muslime 
umfassende Einheit ist zu keinem Zeitpunkt eine auch 
poltisch-organisatorische Einheit gewesen, stets war 
die islamische Welt politisch fragmentiert. Und dem-
entsprechend war die islamische Welt schon bald 
nach dem Tode Mohammeds innerlich uneinig und 
geprägt von internen Auseinandersetzungen. Dies 
ist bis in die Gegenwart hinein so geblieben, die von 
zahlreichen Konfl ikten zwischen islamischen Staa-
ten untereinander sowie zwischen diesen Staaten 
und oppositionellen islamischen Gruppen innerhalb 
dieser Staaten – bis zum Bürgerkrieg – geprägt ist. 
Erinnert sei nur an die Auseinandersetzung zwischen 
Arabern und Osmanen im frühen 20. Jahrhundert, 
an welche die europäischen Kriegsgegner im Ersten 
Weltkrieg anknüpften oder an den eben erwähnten 
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Die Offenbarung Gottes
Gott hat sich der Menschheit nach muslimischer 
Auffassung mehrfach und in Gestalt einer großen 
Zahl von Propheten und Gesandten offenbart, so 
namentlich den Juden in der Thora und den Christen 
im Evangelium Jesu.30 Diese heiligen Schriften kündi-
gen den Propheten Mohammed und den Koran an, 
jedoch haben die „Schriftbesitzer“, die Juden und 
Christen, die ursprüngliche Botschaft nach muslimi-
scher Auffassung verfälscht. Der Koran ist insofern 
eine Wiederherstellung und Bestätigung der wahren 
Botschaft des einen Gottes. Mit ihm ist die Offen-
barung aber auch ein für allemal abgeschlossen. 
Mohammed ist mithin der letzte der Propheten, wes-
halb er auch als „das Siegel der Propheten“ bezeich-
net wird.31 Die Offenbarung Mohammeds beendet 
die sog. Dschahilija, das Zeitalter der Unwissenheit. 
Was der Begriff der Dschahilija letztlich genau bedeu-
tet, ist unklar, er bezieht sich zumindest auf die Epo-
che des arabischen Heidentums vor Mohammed, 
kann aber namentlich auch insgesamt die vorislami-
sche Zeit bezeichnen. Er führt jedenfalls eine histori-
sche Zweiteilung ein (Zeit der Unwissenheit vs. Zeit des 
Islam; siehe dazu auch weiter unten).

Das islamische Recht – die Scharia
Die Scharia ist die Grundlage des islamischen Rechts, 
die ihrerseits auf dem Koran und den Hadithen 
beruht. Bei den Hadithen handelt es sich um eine 
Sammlung von Berichten über Mohammeds Leben, 
seine Taten und Entscheidungen, die auf das per-
sönliche Zeugnis von Gefährten und Zeitgenossen 
Mohammeds zurückgehen bzw. diesen Anspruch 
erheben. Die Zusammenstellung der Hadithe war 
eine Reaktion auf das im 7. und 8. Jahrhundert rasch 
expandierende islamische Herrschaftsgebiet, des-

wichtig. Wer die Reinigungsvorschriften nicht beach-
tet hat und das Gebet unrein ausführt, hat nach 
dieser Vorstellung gar nicht gebetet. Verschiedene 
Zustände wie die weibliche Monatsblutung gelten als 
unrein, weshalb man in diesen Zuständen das rituelle 
Gebet nicht vollziehen darf. Außerdem ist die Beto-
nung des kollektiven Vollzugs des Gebets wichtig. 
Freies individuelles oder mystisches Gebet, die der 
Islam grundsätzlich auch kennt, sind für den Glau-
bensvollzug gegenüber dem Ritualgebet in der all-
gemeinen Glaubenspraxis ohne größere Bedeutung.
Neben den Glaubenspfl ichten der „fünf Säulen“ 
steht eine Reihe charakteristischer islamischer Glau-
bensüberzeugungen und Doktrinen, von denen hier 
einige erwähnt werden sollen:

Wer ist Muslim?
Nach islamischer Auffassung sind alle Menschen von 
Geburt an Muslime in dem Sinne, als sie von Gott 
geschaffen (quasi natürlicherweise, fi tra) und als 
Gottergebene (muslim) auf die Welt kommen. Der 
Islam ist von daher die einzige natürliche Religion der 
Menschheit (die Urreligion). Andere Religionen sind 
Verfälschungen oder Abirrungen u.dgl. Erst durch 
Erziehung und Umwelt kommen die Menschen zu 
solch einem anderen religiösen Glauben, nämlich 
dem der Eltern, der ihnen juristisch mit der Volljährig-
keit zugerechnet wird. In diesem Fall ist es indes ein-
fach, Muslim zu werden, also zum Islam überzutreten 
(oder eigentlich: zurückzukehren): Man muss hierzu 
lediglich im Beisein von mindestens zwei Zeugen das 
kurze Glaubensbekenntnis (Schahada), also das 
Bekenntnis zu Allah als einzigem Gott und Moham-
med als seinem Gesandten, aussprechen.
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legitimierter politischer Ordnung konfrontiert wurde, 
was namentlich im 19. und 20. Jahrhundert in denje-
nigen islamischen Gebieten der Fall war, die mit den 
europäischen Mächten in Berührung kamen und in 
deren Abhängigkeit gerieten. Dort wurden neben 
dem tradierten islamischen Scharia-Recht Rechtsnor-
men eingeführt und durchgesetzt, die europäischen 
Rechtsvorstellungen entsprangen und daher von 
vornherein eines nicht waren: nämlich islamisches, 
religiös legitimiertes Recht. Zwar haben die muslimi-
schen Staaten auch nach ihrer Unabhängigkeit von 
Europa in der Regel positivrechtliche Gesetzbücher 
eingeführt, doch gilt hier meistens, dass die Anwen-
dung des positiven Rechts den Prinzipien der Scharia 
nicht zuwiderlaufen darf. Die Scharia bildet mithin 
den Rahmen des positiven Rechts islamischer Staa-
ten auch dort, wo sie nicht die alleinige Rechtsord-
nung darstellt.36

Die Karte auf der folgenden Seite zeigt, wo und in 
welchem Umfang die Scharia in der islamischen 
Welt gilt.

sen Verwaltung mit Blick auf die richtige islamische 
Lebensführung zahlreiche pragmatische Fragen auf-
warf, auf die der Koran keine Antwort gab. Die Ant-
worten suchte man daher im Leben Mohammeds, 
der als der ideale Muslim das normative Paradigma 
für alle Lebensfragen abgibt.
So enthalten die Hadithe „Aussprüche, Urteile, Maxi-
men und Geschichten weltlichen Charakters, die das 
Alltagsleben (auch in seinen intimsten Bereichen) 
betreffen“.32 Die Textsammlung wurde im 9. Jahrhun-
dert abgeschlossen. Auch wenn die Zuverlässigkeit 
der einzelnen Textstücke in der islamischen Gemein-
schaft selbst umstritten ist,33 bilden die Hadithe neben 
dem Koran die anerkannte zweite Quelle der Scha-
ria, die aufgrund dieser Quellen einen spezifi sch religi-
ösen und moralischen Charakter hat, mithin nicht ein 
rein weltliches Recht ist. Als anerkannte Rechtsquelle 
bieten sie auch die Möglichkeit, abweichende Auf-
fassungen zwischen den verschiedenen islamischen 
Rechtsschulen zu versöhnen. Die auf dem Koran und 
der Hadithsammlung beruhenden Vorschriften der 
Scharia dürfen nicht verändert werden. Sie umfassen 
Regeln für das gesamte Leben eines Muslims, sowohl 
im politischen, gesellschaftlichen, wirtschaftlichen 
als auch im privaten Bereich, die allesamt von der 
Religion durchdrungen sind und nicht von dieser 
getrennt werden können. So ist das (da unveränder-
bar ein für allemal gültige) Idealbild politisch-gesell-
schaftlich-privater Ordnung, das die Scharia entwirft, 
das Bild einer Theokratie34 oder genauer: einer gött-
lich legitimierten Nomokratie, also einer göttlichen 
Gesetzesherrschaft.35

Dementsprechend traten für das islamische Rechts-
denken Schwierigkeiten in dem Moment auf, als 
das islamische Recht mit bürgerlichen bzw. säkula-
ren Rechtsvorstellungen und der Konzeption säkular 
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Innerhalb der islamischen Rechtstradition haben sich 
in der Folge der Ausdifferenzierung des Islam insge-
samt die bereits erwähnten Rechtsschulen (Mad-
hahib, Sg.: Madhhab) ausgebildet. Sie gehen auf 
fromme Rechtsgelehrte des 8. und 9. Jahrhunderts 
zurück und unterscheiden sich in der Auslegung der 
Scharia. Zur Interpretation der Scharia legen Muftis, 
das heißt: religiöse Autoritäten der jeweiligen Rechts-
schule, Rechtsgutachten zu allen möglichen Fragen 
der muslimischen Lebensführung oder des öffentli-
chen Lebens vor, die sog. Fatwas. Diese Gutachten 
sind nur für diejenigen Personen bindend, die die 
Autorität des jeweiligen Muftis anerkennen.
Bei allen Unterschieden in der Auslegung von Koran 
und Scharia erkennen sich die islamischen Rechts-
schulen wechselseitig als legitim an. Indes sind die 
Rechtsschulen „kein Garant für eine einheitliche isla-
mische Rechtsordnung und Rechtsprechung“.37 Die 
vier sunnitischen Rechtschulen, die zusammen mehr 
als 70 Prozent aller Muslime weltweit vereinen,38 sind:
-  Die Hanafi ten, die auf Abu Hanifa (gest. 767) und
 seine beiden Schüler Abu Yusuf al-Kufi  (gest. 798)
 und Muhammad ibn al-Hasan al-Shaybani (gest.
 804) zurückgehen;
-  die Hanbaliten, die auf Ahmad ibn Hanbal (gest.
 855) zurückgehen;
-  die Malikiten, die von Malik ibn Anas (gest. 795)
 gegründet wurden;
-  sowie die Schafi iten, die Muhammad ibn Idris al
 Schafi  (gest. 820) gegründet wurden.
Die Schulen unterscheiden sich namentlich in den 
Auffassungen darüber, wie das islamische Recht zu 
interpretieren ist, welche Methoden dabei erlaubt 
und wie die Quellen zu Rate zu ziehen sind.

Nächste Seite:  Die Verbreitung der islam. Rechtsschulen.39
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Eine möglichst unverfälschte Geltung der Scharia 
streben seit jeher die fundamentalistischen Strömun-
gen des Islam an, die daher auch das Nebeneinan-
der von weltlich-säkularem und islamischem Recht in 
den meisten islamischen Staaten kritisieren. In einem 
solchen Nebeneinander sehen sie eine Abirrung vom 
„reinen“ Islam, weshalb sich ihre Bestrebungen ins-
besondere auf die Wiederherstellung jenes „reinen“ 
Islam richten, die sie als Wiedererrichtung des golde-
nen Zeitalters Mohammeds und der ersten Kalifen/
Imame begreifen. Insofern ist der Fundamentalismus 
eine dezidiert rückwärtsgerichtete Bewegung.

Scharia und Menschenrechte
Die Konzeption der Menschenrechte, wie sie 
namentlich in der Allgemeinen Erklärung der Men-
schenrechte von 1948 oder im deutschen Grund-
gesetz kodifi ziert wurden, beruht auf einer säkularen 
Rechtsvorstellung (mithin auf der Auffassung, dass 
das Recht seinen Geltungsanspruch jenseits religiöser 
Überzeugungen behauptet) und der Konzeption 
der selbstbestimmten individuellen Person. „Säkular“ 
bedeutet mithin insbesondere, dass das Recht von 
den Menschen selbst gesetzt wird. Die Menschen-
rechte sind insofern auch von Menschen gemachte 
Rechte. Demgegenüber ist für den Islam Allah die 
Quelle allen Rechts und aller Rechte; zudem ist die 
islamische Rechtskonzeption stark kollektivistisch und 
weniger individualistisch geprägt.40 Infolge der auf 
diese Weise bereits im Grundsatz unterschiedlichen 
Sicht auf das Recht und die Rechte der Menschen 
standen und stehen viele islamische Länder der All-
gemeinen Erklärung der Menschenrechte und den 
Menschenrechten, wie sie in westlichen Verfassun-
gen verankert sind, distanziert gegenüber.

D
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ser Religion (z.B. durch Konversion zum Christentum) 
sogar unter (Todes-) Strafe steht, was in der Praxis vie-
ler islamischer Länder auch konsequent durchgesetzt 
wird.43

Besonders aufschlussreich sind auch die Bestimmun-
gen der Kairoer Erklärung zum Recht auf Leben: 
Dieses Recht wird nach Artikel 2 zunächst „jedem 
Menschen garantiert“. Dementsprechend ist es 
demselben Artikel zufolge verboten, „einem ande-
ren das Leben zu nehmen“, um unmittelbar eine 
charakteristische Einschränkung anzuschließen, näm-
lich: verboten, „außer wenn die Scharia es verlangt“. 
Die Tötung von Menschen ist also nach der Kairoer 
Erklärung ausdrücklich erlaubt und sogar geboten, 
wo die Scharia den Tod eines Menschen „verlangt“. 
Ein solcher Fall ist die Apostasie.
Zusammenfassend lässt sich in den Worten Philipp Huf-
schmids festhalten: In der Kairoer Erklärung „werden 
gewisse Menschenrechte mit Verweis auf die Scharia 
explizit eingeschränkt. Andere Menschenrechte, die 
im Widerspruch zur Scharia stehen würden, werden 
nicht erwähnt. […] Die Menschenrechte [werden] 
durch das Primat der Scharia – zumindest in ihrer tra-
ditionellen Auslegung – eingeschränkt […]. Frauen 
und Nichtmuslime haben weniger Rechte als musli-
mische Männer. Das Recht auf Leben ist ebenso ein-
geschränkt wie die Meinungsäusserungsfreiheit oder 
die Religionsfreiheit. Die islamisch begründeten Men-
schenrechtserklärungen haben nicht das Ziel, allen 
Menschen gleiche Rechte einzuräumen, sondern 
traditionelle islamische Normen durchzusetzen“.44

Vor diesem Hintergrund ist es dann wenig verwun-
derlich, dass zwar nicht so sehr westliche Regierungs-
vertreter, wohl aber Menschenrechtsorganisationen 
regelmäßig von Menschenrechtsverletzungen in isla-
mischen Ländern berichten, in denen neben einer 

Die Distanz wird nicht zuletzt darin deutlich, dass 45 
Mitgliedsstaaten der Organisation für Islamische 
Zusammenarbeit (OIC) im Jahr 1990 eine eigene 
Erklärung der Menschenrechte im Islam verabschie-
deten („Kairoer Erklärung“). Es ist charakteristisch für 
den Islam als politische Religion, dass die Erklärung 
nicht etwa von religiösen Autoritäten, sondern von 
den Außenministern der Unterzeichnerstaaten unter-
schrieben wurde. Es handelt sich also um ein staat-
lich-politisches Dokument, das sich auf das religiöse 
Recht der Scharia beruft.41

Nach der Kairoer Erklärung, die einen Geltungsan-
spruch für alle Menschen erhebt, stehen nämlich die 
Rechte und Freiheiten des Menschen ausdrücklich 
unter dem Geltungsanspruch der Scharia und damit 
unter dem Primat der islamischen Religion.42 Das hat 
ganz konkrete Auswirkungen auf die Formulierung 
und das Verständnis von individuellen Rechten und 
deren Grenzen. Zu ersehen ist dies beispielsweise an 
der Religionsfreiheit. In der Allgemeinen Menschen-
rechtserklärung von 1948 heißt es dazu in Artikel 18: 
„Jeder hat das Recht auf Gedanken, Gewissens 
und Religionsfreiheit; dieses Recht schließt die Frei-
heit ein, seine Religion oder seine Weltanschauung 
zu wechseln, sowie die Freiheit, seine Religion oder 
seine Weltanschauung allein oder in Gemeinschaft 
mit anderen, öffentlich oder privat durch Lehre, Aus-
übung, Gottesdienst und Kulthandlungen zu beken-
nen“. Die muslimische Kairoer Erklärung von 1990 for-
muliert dagegen in ihrem Artikel 10, dass der Islam die 
natürliche Religion (engl.: „of true unspoiled nature“) 
und dass es (deshalb) verboten sei, jemanden „zu 
einer anderen Religion [als dem Islam; M.H.] oder 
zum Atheismus zu bekehren“. Dies entspricht dem 
Gebot der Scharia, der zufolge Apostasie vom Islam, 
das heißt die Abwendung bzw. der Abfall von die-
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graphie der verschiedenen Völker auf die einfache 
und bequeme Zweiteilung in Gläubige und Ungläu-
bige. Der Ungläubige ist ‚harby‘, d.h. der Feind. Der 
Islam ächtet die Nation der Ungläubigen und schafft 
einen Zustand permanenter Feindschaft zwischen 
Muselmanen und Ungläubigen“.49

Der Heilige Krieg ist als eine Form der islamischen 
Mission zu verstehen, was auch das Selbstverständnis 
war, das hinter der muslimischen Expansion der ersten 
Jahrhunderte lag.50 Ausdrücklich heißt es in einem 
Hadith: „Wenn die Ungläubigen, nachdem sie den 
Ruf zum Glauben erhalten haben, diesen nicht befol-
gen und sich auch weigern, die Kopfsteuer zu zahlen, 
ist es die Pfl icht der Muslime, Allah um Hilfe anzurufen 
und die Ungläubigen mit Krieg zu überziehen, denn 
Allah hilft denen, die ihm dienen, und er vernichtet 
seine Feinde, die Ungläubigen. Die Muslime müssen 
nun die Ungläubigen mit allen verfügbaren Kriegs-
maschinen angreifen, ihre Häuser in Brand setzen, sie 
mit Wasser überschwemmen, ihre Felder verwüsten 
und das Getreide vernichten, denn das schwächt 
die Feinde und ihre Macht wird gebrochen. Alle diese 
Maßnahmen sind deshalb vom Gesetz geheiligt“.51

Dieser Djihad ist im Übrigen nur geboten bei ausrei-
chender Stärke, also einer Überlegenheit der musli-
mischen Streitmacht. Wer in dem entsprechenden 
Kampf getötet wird, erhält einen Lohn im Jenseits, 
indem er sofort ins Paradies eingeht.

Das dualistische Weltbild des Islam
Neben der dualistischen Zweiteilung der Welt in den 
dar al Islam und den dar al harb kennt die musli-
mische Vorstellungswelt eine Reihe von anderen 
Dualismen. Zu nennen ist etwa die Zweiteilung der 
Geschichte in eine Zeit vor dem Wirken Mohammeds 
und die Zeit nach der mohammedanischen Offen-

Diskriminierung etwa von Frauen oder Angehörigen 
nicht-muslimischer Religionen auch Auspeitschun-
gen, Amputationen, Todesstrafe für „Meinungsde-
likte“, willkürliche Verhaftungen, Christenverfolgung 
etc. durchaus an der Tagesordnung sind – Handlun-
gen, die allesamt den Regeln der Scharia entspre-
chen und als solche legitimiert werden.45

Der Djihad
Der Ausdruck „Djihad“ wird für gewöhnlich mit „Hei-
liger Krieg“ übersetzt. Diesbezüglich ist dann gele-
gentlich der Einwand zu hören, dass Djihad „eigent-
lich“ mit Krieg gar nichts zu tun habe, sondern die 
Glaubensanstrengung des Muslims, also dessen ern-
stes Ringen darum meine, den Geboten des Islam 
gerecht zu werden. Tatsächlich hat der Ausdruck 
auch diese Bedeutung.46 Gleichwohl hat er von 
Anfang eine primär militärische Dimension und meint 
eben den durchaus gewaltsamen/militärischen 
Kampf gegen nicht-islamische oder unislamische 
Gegner. Bereits „in seinem koranischen Kontext“ hat 
der Djihad-Begriff „eine militärische Dimension“.47 
Und in dieser Bedeutung geht es stets nicht allein 
um die Verteidigung der Umma bzw. der islamischen 
Gebiete, sondern auch um deren Expansion. In die-
sem Sinne liegt der Vorstellung vom Djihad eine spe-
zifi sch dualistische Konzeption zugrunde, nämlich die 
Aufteilung der Welt in das Gebiet des Islam – „dar al 
Islam“/Haus des Islam – und das Gebiet außerhalb: 
„dar al harb“, das Haus des Krieges.48 Karl Marx (der 
zwar kein ausgewiesener Islamkenner, aber ein bis-
weilen scharfsichtiger Beobachter war) hat an einer 
bekannten Stelle anlässlich seiner Beschäftigung mit 
dem Krim-Krieg diesen Dualismus hervorgehoben: 
„Der Koran und die auf ihm fußende muselmanische 
Gesetzgebung reduzieren Geographie und Ethno-
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explizit auf Gewalt gegenüber den Ungläubigen ver-
pfl ichtet (siehe Sure 73, 10 vs. Sure 8, 12).
Derartige Dualismen, die uns als Widersprüche 
erscheinen, können im Islam nicht als Widersprüche 
aufgefasst werden, wo sie im Koran selbst gründen, 
denn der Koran ist Buchstabe für Buchstabe Gottes 
Wort und daher unzweifelhaft wahr. Folglich müssen 
die dualistischen Widersprüche aufgelöst werden 
können, was eine erhebliche Zahl hermeneutischer 
und exegetischer Probleme aufwirft,53 die hier nicht 
zu behandeln sind (siehe aber den Anhang 122 
ff.). Indes wird im Islam unter anderem mittels einer 
ihrerseits „dualistischen“ Auslegung der Texte eine 
„Kohärenz“ erzeugende Lesart praktiziert. Das heißt: 
Es erfolgt eine Auslegung einmal so und einmal so, je 
nach Adressat oder Situation. Beispielsweise kann ein 
Muslim in der Diskussion über den Djihad ganz richtig 
betonen, dass es hier ja um persönliche Glaubens-
anstrengung gehe und gegenüber Nicht-Muslimen 
wird er auf die Toleranzgebote des Koran hinweisen, 
während er im Kreise anderer Muslime jeweils ganz 
anders reden kann. Und beide Male wird der Koran 
richtig ausgelegt.

3. Islam, Islamismus, Djihadismus

In der Geschichte des Islam gab es wiederholt Bemü-
hungen um eine mehr oder minder fundamentalisti-
sche Rückkehr zum ursprünglichen, wahren Islam. 
Hierher gehören etwa die Lehren des Mohammed 
ibn Abd-al Wahhab (1696-1787), aus denen der sunni-
tische Wahhabismus hervorging. Ibn Abd-al Wahhab 
ließ „nur das am Islam gelten […] was auch zur Zeit 
Muhammads Richtschnur und Praxis war. Mit großem 
Fanatismus bekämpfte er den Heiligenkult und die 
übertriebene Verehrung des Propheten Muhammad, 

barung. Die Zeit vor Mohammeds Offenbarung ist 
eine Zeit des Unwissens oder der Unkenntnis (Djahi-
lija), die Zeit die mit Mohammeds Auftreten, näherhin 
mit dem Auszug von Mekka nach Medina (Hidschra) 
einsetzt, ist die Zeit des Islam. Diese chronologische 
Unterscheidung lässt sich durchaus auch synchro-
nisch verstehen, indem der Abfall vom Islam oder ein 
Zurückdrängen des Islam zugleich als ein Rückfall in 
die Unwissenheit, die Ignoranz, die Djahilija, gedeu-
tet wird. Ein solches Verständnis der Djahilija wurde im 
20. Jahrhundert namentlich von Sayyid Qutb, einem 
der Begründer des fundamentalistischen Islamismus 
(siehe unten), entwickelt.52

Dualismen prägen auch sonst die muslimische Vorstel-
lungswelt, so etwa mit Blick auf Mohammeds Worte 
in Mekka einerseits und in Medina andererseits, vor 
allem aber im politischen Bereich, wo sich mannigfal-
tige Varianten des dar al Islam/dar al harb-Dualismus 
fi nden, etwa in der Rede vom Westen auf der einen 
und der muslimischen Welt auf der anderen Seite.
Eine Art Dualismus zeigt sich im Übrigen auch als 
interpretatorisches und rhetorisches Prinzip in der 
Auslegung des Islam selbst. Es fi nden sich nämlich 
zahlreiche zueinander widersprüchliche oder jeden-
falls grundverschiedene Bedeutungen bestimmter 
Begriffe oder Zusammenhänge, was oben schon am 
Beispiel des Djihad-Konzeptes deutlich wurde, wo 
sich der Djihad einerseits als Konzept der persönlichen 
Glaubensanstrengung erwies, andererseits aber als 
Heiliger Krieg, als gewaltsame Mission bzw. muslimi-
sche Eroberung. Entsprechende Vorstellungen gibt 
es auch mit Blick auf viele andere Konzepte, etwa mit 
Blick auf den Umgang mit den Ungläubigen/Anders-
gläubigen (Kuffar, Sg.: Kafi r): Einerseits empfi ehlt der 
Koran Toleranz und Milde der Muslime im Umgang 
mit den Kuffar, andererseits aber werden die Muslime 
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schaftlichen Niederganges brachte für die Muslime 
eine schwere Identitätskrise. Sie bildete eine wichtige 
Wurzel für fundamentalistische Rückbesinnungen im 
frühen 20. Jahrhundert.
Entscheidend für diese Rückbesinnung und damit 
für die Entstehung des heutigen Islamismus waren 
die Aktivitäten dreier Männer, nämlich des Ägypters 
Hasan al-Banna, des Inders Sayyid Abul Ala Maududi 
und des Ägypters Sayyid Qutb.

Hasan al-Banna (1906-1949) stieß sich zunächst an 
der sittlichen Verwahrlosung, die er nach dem Ersten 
Weltkrieg in Kairo wahrnahm. Ihr wollte er eine sittli-
che Erneuerung im Geiste des Islam entgegensetzen 
und rief zu diesem Zwecke 1928 die Muslimbruder-
schaft ins Leben, die islamische Moralvorstellungen 
verbreiten und soziale Wohltätigkeit praktizieren 
sollte, die aber auch eine klar politische Position 
bezog, in der es um die Herstellung bzw. Wiederher-
stellung einer islamischen Gesellschaftsordnung ging. 
Der Islam nämlich galt al-Banna selbstverständlich als 
ein umfassendes Konzept, das alle Lebensbereiche 
recht zu ordnen erlaube. Dieser Vorstellung stand 
etwa der europäische Nationalismus entgegen, den 
al-Banna dementsprechend bekämpfte. Mit der 
zunehmenden Politisierung der Muslimbrüder griff 
deren Programmatik weit über die im engeren Sinne 
moralischen Aspekte des Lebens weit hinaus in den 
politischen Bereich. In einer Schrift von 1936 forderte 
al-Banna unter anderem die Reform des Rechts nach 
strikter Maßgabe der Scharia, eine militärische Ausbil-
dung im Geiste des Djihad oder die Beseitigung des 
politischen Parteienwesens. Selbstverständlich war 
al-Banna ein Feind des Zionismus, weshalb er auch 
den antisemitischen Untaten der Nationalsozialisten 
wohlwollend gegenüber stand.

den Gebrauch der Gebetskette, den Tabakgenuss 
und z.B. die Freude an Musik, Spiel, Tanz und kostba-
rem Schmuck“.54

Die besonders rigoristischen wahhabitischen Vorstel-
lungen fanden vor allem auf der arabischen Halb-
insel Zuspruch, wo sie schließlich Staatsreligion des 
Königreichs Saudi-Arabien wurden. Sein Ölreichtum 
versetzt dieses Land in die Lage, durch Finanzierung 
von Moscheen, Druckerzeugnissen, Waffenlieferun-
gen etc. in der islamischen (und außerislamischen) 
Welt großen Einfl uß zu nehmen, nicht zuletzt auf fun-
damentalistische Strömungen wie die ihrerseits wah-
habitisch geprägten Salafi sten, die auch in Deutsch-
land von saudischer Unterstützung profi tieren.55

Der heutige Islamismus kann als spezifi sch moderne 
Ausprägung eines islamischen Fundamentalismus 
angesehen werden, als modernes Phänomen, das 
seine Wurzeln in der jüngeren Weltgeschichte seit 
dem 17. und insbesondere seit dem 19. Jahrhundert 
hat. Es war dies eine Periode des Niedergangs politi-
scher Macht des Islam und allgemeiner eines Nieder-
gangs der islamischen Zivilisation. Das Osmanische 
Reich (1291-1924), von dem einst eine ernste Bedro-
hung des christlichen Europa ausgegangen und in 
dessen Gestalt dem Islam eine bedeutende imperi-
ale Rolle zugekommen war, befand sich zunehmend 
auf dem Rückzug. So endete beispielsweise der rus-
sisch-osmanische (auch: russisch-türkische) Krieg von 
1768-1774 mit Gebietsverlusten des Osmanischen 
Reiches. Später konnte der „kranke Mann am Bospo-
rus“ gegenüber den imperialen Bestrebungen Frank-
reichs und Englands, die sich im 19. Jahrhundert aus 
dem osmanischen Herrschaftsgebiet Algerien, Tune-
sien, den Jemen, Ägypten und den Sudan aneigne-
ten, wenig ausrichten. Die Phase der Entmachtung, 
der Fremdherrschaft und des kulturellen und wirt-
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Dem in Indien geborenen Sayyid Abul Ala Maududi 
(1903-1979) ging es um die Begründung eines theo-
kratischen islamischen Staates, dessen Errichtung 
durch den Djihad herbeizuführen sei. Das Konzept 
des Djihad spielt dementsprechend eine zentrale 
Rolle im Denken Maududis, wobei Djihad hier explizit 
als gewaltsamer Kampf aufgefasst wird.59 Grundlage 
dieser Überlegungen war auch hier, dass der Islam als 
ein vollständiger Lebens- und Gesellschaftsentwurf 
zu begreifen sei, der keiner Ergänzung bedürfe und 
den Maududi westlichen politischen Ordnungsvor-
stellungen entgegensetzte. Ein von westlichen Vor-
stellungen gereinigter Islam wurde als die Lösung für 
die gesellschaftlich-politischen Probleme betrachtet, 
denen sich die islamischen Gesellschaften nach dem 
Zweiten Weltkrieg (namentlich im Zuge der Dekolo-
nialisierung) gegenüber sahen.
Maududis Vorstellungen, die er zeitweise auch poli-
tisch aktiv umzusetzen suchte, entfalteten in Pakistan 
einige Wirkung, waren aber darüber hinaus für das 
Selbstverständnis fundamentalistischer Strömungen 
bedeutsam. Maududis Schriften zählen daher zu den 
fundamentalistischen Schlüsselwerken im Islam.
Der Ägypter Sayyid Qutb (1908-1966) ist der vielleicht 
einfl ussreichste Vordenker des Islamismus. Seine 1964 
verfasste Schrift Meilensteine wird als „eines der phi-
losophischen Urdokumente des islamistischen Terroris-
mus“60 bezeichnet. Als Lehrer und Beamter in Über-
einstimmung mit modern säkularen Vorstellungen 
lebend, führte ein mehrjähriger Studienaufenthalt in 
den USA Ende der 1940er, Anfang der 1950er Jahre 
zu einer radikalen Wende in Qutbs Überzeugungen. 
Er erlebt die westliche Moderne als dekadent und 
verkommen und reagiert auf diese Erfahrungen nach 
seiner Rückkehr ins Heimatland Ägypten durch eine 
Hinwendung zu den Muslimbrüdern und einem fun-

„Al-Banna formulierte die Grundüberzeugungen der 
Muslimbrüder in fünf Sätzen: ‚Gott ist unser Ziel. Der 
Prophet ist unser Führer. Der Koran ist unsere Verfas-
sung. Der Dschihad ist unser Weg. Der Tod für Gott ist 
unser nobelster Wunsch.‘ Diese Leitsätze verwenden 
die Muslimbrüder bis zum heutigen Tag als Motto“.56 
Ein anderes Motto der Muslimbrüder lautet: „Der 
Islam ist die Lösung“.57

Die Muslimbruderschaft breitete sich über Ägypten 
hinaus aus, etwa nach Syrien, Jordanien, Tunesien 
und Algerien. Auch die palästinensische Hamas-
Bewegung ist ein 1987 gegründeter terroristischer 
Zweig der Muslimbruderschaft.

Logo der Muslimbruderschaft
mit Koran, zwei gekreuzten Schwertern und dem 

Anfang von Sure 8, Vers 6058
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mus. Daher wird er auch als der „Philosoph des isla-
mischen Terrors“66 angesehen – was die iranische Post 
nicht davon abgehalten hat, 1984 eine Briefmarke 
„in Erinnerung an das Martyrium Sayyid Qutbs“ her-
auszugeben.67

Blickt man auf die Schriften der islamistischen Ideen-
geber, so läßt sich der Islamismus anhand einer Reihe 
von einigen charakteristischen Merkmalen bestim-
men. Der Islamismus steht dann
-  für die Forderung nach einem Zurück zum ursprüng-
 lichen, unverfälschten, reinen Islam der Gründer-
 zeit;
-  für die Überzeugung, der so verstandene Islam sei
 letztlich die Lösung aller Probleme der islamischen
 Gesellschaften – und der Menschheit überhaupt;
-  für ein striktes Verständnis der Zweiteilung der Welt
 in wahre Gläubige und Ungläubige, in das Reich
 des Islam und das Reich der Dschahilija oder des
 Bösen, wobei das Reich des Bösen auch mit „dem
 Westen“, den Juden oder dem Zionismus als der 
 Ursache aller gegenwärtigen Übel gleichgesetzt
 wird. Dieser dualistischen Auffassung entspricht das
 islamistische Konzept des Takfi r. Takfi r bedeutet,
 dass andere (Muslime), die nicht den eigenen dog-
 matischen Auffassungen der jeweiligen Islamisten
 beipfl ichten, zu Ungläubigen erklärt werden.
-  Charakteristisch ist zudem der Rekurs auf den Dji-
 had im Sinne des gewaltsamen Kampfes.
Manche Diagnostiker machen den Islamismus sogar 
primär am Djihad-Begriff fest. In diesem Sinne schreibt 
Marwan Abou-Taam: „Der Islamismus ist eine der isla-
mischen Zivilisation entsprungene Ideologie, die den 
Djihad als legitimes Mittel sieht, um ihre Ziele bezüglich 
der universellen Umsetzung islamisch-weltanschauli-
cher Prinzipien zu erreichen. Seine weltanschauliche 

damentalistischen Verständnis des Islam, der Qutb 
zufolge das Rezept zur Überwindung aller negativen 
Aspekte des säkularen Lebens enthält, von dem 
auch die muslimischen Gesellschaften wie diejenige 
Ägyptens infi ziert sind. Er ist nun davon überzeugt, 
dass „nur der authentische Islam die Menschheit vor 
Materialismus und Heidentum retten kann“.61

Auf Qutb geht unter anderem eine neue Deutung 
des bereits erwähnten Dschahilija-Begriffs zurück. 
Mit diesem Begriff bezeichnet Qutb nicht mehr nur 
die vorislamische Zeit, sondern alle nicht-islamischen 
Gesellschaften auch der Gegenwart sowie die mus-
limischen Regime, die seiner Meinung nach vom 
rechten Islam abgefallen sind. Die Aufgabe der 
Muslime sieht Qutb in der weltweiten Überwindung 
der Dschahilija, der Unwissenheit, und das bedeutet 
nichts anderes als: in der weltweiten Durchsetzung 
des Islam als Herrschaftsprinzip – gegen alle Herr-
schaft, die nur von Menschen ausgeht.62 Ausdrück-
lich betont Qutb, dass das Ziel der weltweiten Islami-
sierung (der „neuen Weltordnung“63) keineswegs nur 
durch Predigen, sondern letztlich allein durch den 
gewaltsamen Kampf, den Djihad, erreicht werden 
könne.64 Ebenso ausdrücklich verwirft Qutb ein nur 
defensives Verständnis des Djihad, erst recht die Auf-
fassung, es gehe nur um einen inneren Kampf. Viel-
mehr betont er, dass die „islamische Bewegung“ zur 
Etablierung des wahren Islam den Einsatz von Gewalt 
bedeute; dabei verweist er auch auf den Lohn, den 
jene empfangen, die im Kampf sterben (die sog. 
Märtyrer).65

Qutbs Schriften repräsentieren die moderne Recht-
fertigung von Gewalt unter Berufung auf den Islam 
und stellen so den Übergang vom fundamenta-
listischen Wort zur terroristischen Tat dar, vom nur 
gedachten Islamismus zum gewalttätigen Djihadis-
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(also der friedlichen bzw. der gewalttätigen) ein ein-
deutiger Vorrang zukommt. Mit anderen Worten ist 
der Koran und mit ihm der Islam mit Blick auf religiös 
legitimierte Gewaltanwendung ambivalent. In die-
sem Sinne heißt es bei dem renommierten Islamken-
ner Samir Khalil Samir: „Das ist die Zwiespältigkeit, die 
den Islam seit den Tagen seiner Entstehung und bis 
heute kennzeichnet: dass die Gewalt ein Teil von ihm 
ist, dass es aber auch zulässig ist, sich für die Toleranz 
zu entscheiden; dass die Toleranz ein Teil von ihm ist, 
dass es aber auch zulässig ist, sich für die Gewalt zu 
entscheiden“.69

4.  Die islamische Expansion und die heutige 
  Verbreitung des Islam in der Welt

Ungeachtet der Spaltung in den sunnitischen und 
den schiitischen Islam war namentlich die frühe 
Geschichte des Islam bis Mitte des 8. Jahrhunderts 
eine Geschichte der – unter Mohammed begon-
nenen und von seinen Nachfolgern fortgeführten 
– weithin militärischen Expansion, die anhand folgen-
der Karte nachverfolgt werden kann, die die Aus-
breitung des Islam von der Zeit Mohammeds bis zum 
Ende des 17. Jahrhunderts zeigt.70

Grundlage und ideologische Fundierung sind Pro-
dukte einer Politisierung der Religion des Islams“.68

Hier wird dann auch deutlich, dass die Rechtferti-
gung von Gewalt bis hin zum Selbstmordattentat 
dem Islamismus eigentümlich ist. Insoweit gehören 
fundamentalistischer Islamismus und Djihadismus als 
dessen Praxis zusammen.
Die Frage, ob es sich beim Islamismus/Djihadismus 
um eine ideologische Abirrung handelt, die mit dem 
Islam eigentlich „nichts zu tun“ hat, beantwortet sich 
durch einen Blick in die Schriften der islamistischen 
Vordenker: Die Koranzitate, auf die diese sich beru-
fen, haben als solche Teil an der unumstößlichen 
Autorität und Wahrheit des Koran, der in seiner 
Gesamtheit göttlichen Ursprungs ist. Es wäre daher 
völlig willkürlich, einzelne Passagen als „eigentlich 
unislamisch“ etc. ausklammern zu wollen. Daher 
sind auch beispielsweise Verse wie der folgende 
Vers 12 aus der achten Sure („Die Beute“) des Koran 
unzweifelhaft islamische – und nicht nur „fundamen-
talistisch-islamistische“ – Wahrheit: „(Damals) als dein 
Herr den Engeln eingab: Ich bin mit euch. Festigt die-
jenigen, die gläubig sind! Ich werde denjenigen, die 
ungläubig sind, Schrecken einjagen. Haut (ihnen mit 
dem Schwert) auf den Nacken [das bedeutet wohl: 
schlagt ihnen den Kopf ab; MH] und schlagt zu auf 
jeden Finger von ihnen!“
Hier wird deutlich, dass der Koran selbst Rechtferti-
gungen für religiöse Gewalt liefert, auf die sich Islami-
sten/Djihadisten durchaus zu Recht berufen können. 
Dazu steht nicht im Widerspruch, dass es auch Pas-
sagen gibt, die einer Gewaltanwendung distanziert 
und mäßigend gegenüberstehen. Entscheidend ist, 
dass der Koran beide normative Perspektiven glei-
chermaßen enthält, ohne dass er klare Kriterien dafür 
an die Hand gäbe, welcher der beiden Tendenzen 
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Während der wechselvollen Geschichte des Islam 
hier nicht im Einzelnen nachzugehen ist, muss ein Blick 
auf die gegenwärtige Welt des Islam geworfen wer-
den. Das heutige Verbreitungsgebiet des Islam gibt 
die Karte auf Seite 49 wieder.
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möglich – und zwar mit folgender Begründung: „Mus-
limische Einwanderer haben einige klare Vorteile. Sie 
haben Glut und Überzeugung, die in den meisten 
westlichen Ländern entweder schwach sind oder 
ganz fehlen. Sie sind überzeugt von der Gerechtigkeit 
ihrer Sache, während wir viel Zeit damit verbringen, 
uns selbst zu erniedrigen. Sie verfügen über Loyalität 
und Disziplin und – was vielleicht am wichtigsten ist 
– sie haben die Demografi e auf ihrer Seite. Die Kom-
bination von natürlicher Vermehrung und Einwan-
derung, die enorme Umschichtungen in der Bevöl-
kerungsstruktur hervorbringt, könnte in absehbarer 
Zukunft zu signifi kanten Bevölkerungsmehrheiten in 
wenigstens einigen europäischen Städten, vielleicht 
sogar Ländern[,] führen“.74

Wie immer die hier exemplarisch angeführten Argu-
mente Lewis‘ im Einzelnen zu bewerten sind, so 
machen sie jedenfalls zum einen darauf aufmerk-
sam, dass der Anteil von Muslimen an der Bevölke-
rung der europäischen Länder im zurückliegenden 
halben Jahrhundert exorbitant angewachsen ist. Bis 
in die 1970er Jahre betrug dieser Anteil in den ein-
zelnen Staaten Westeuropas in der Regel kaum ein 
halbes Prozent, während der Bevölkerungsanteil der 
Muslime in Europa heute etwa sechs Prozent beträgt 
– bei starken regionalen Schwankungen. Zum ande-
ren stellt sich damit die Frage nach der Islamisierung 
Europas. Der erstgenannte Zusammenhang wird 
nachfolgend (5.) erläutert, der zweite Zusammen-
hang (Islamisierung) wird weiter unten unter IV. auf-
gegriffen.

Die Darstellung auf Seite 49 zeigt Länder mit einem 
muslimischen Bevölkerungsanteil über 20%.71

Für das Jahr 2010 wird von weltweit 1,6 Milliarden 
Muslimen ausgegangen, das waren etwa 23 Prozent 
der Weltbevölkerung. Nach dem Christentum stellt 
der Islam die zweitstärkste Religion dar, die allerdings 
rapide und relativ zur Weltbevölkerung deutlich 
rascher wächst: Für 2050 wird mit 2,8 Milliarden Mus-
limen weltweit gerechnet, das wären dann ca. 30 
Prozent der Weltbevölkerung.72 Über 40 Prozent aller 
Muslime leben in den vier asiatischen Staaten Indo-
nesien (ca. 13%), Pakistan (ca. 11%), Indien (ca. 10%), 
Bangladesch (ca. 9,5%); nach diesen Ländern folgen 
Ägypten und Nigeria mit einem Anteil von je 5 Pro-
zent aller Muslime, so dass in den genannten Ländern 
über die Hälfte der Muslime weltweit leben.
Die Schiiten bildeten von Beginn an eine Minderheit 
innerhalb des Islam, die sich auf bestimmte regionale 
Hochburgen, insbesondere auf den Iran, den Irak 
und den Jemen verteilt(e).
Eine Frage, die heute öffentlich diskutiert wird, ist die-
jenige nach der weiter anhaltenden Expansion des 
Islam. Der international anerkannte Historiker und 
Islamkundler Bernard Lewis hat hierzu die Auffassung 
vertreten, dass sich Europa gegenwärtig einer „drit-
ten Angriffswelle“ des Islam konfrontiert sehe73 – nach 
der ersten Welle in der Frühzeit des Islam, die diesen 
bis nach Spanien brachte sowie der zweiten Welle 
unter den Osmanen, die die muslimischen Heere 
bis vor Wien führte und die Etablierung muslimischer 
Gemeinschaften auf dem Balkan zur Folge hatte. 
Die dritte Welle erfolge auf dem Wege von „Terror 
und Einwanderung“, wobei sich Lewis in dem betref-
fenden Beitrag auf den Aspekt der Einwanderung 
konzentriert. Er hält einen Erfolg der dritten Welle für 
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Entwicklung und Prognose des muslimischen Bevöl-
kerungswachstums in ausgewählten europäischen 
Ländern – inklusive Deutschland: 77

5.  Der Islam im Westen, insbesondere in 
  Deutschland75

Bildeten die Muslime um 1945 herum in den westeu-
ropäischen Staaten eine völlig zu vernachlässigende 
Minderheit, so stieg ihr Anteil an der Bevölkerung 
europäischer Staaten seit den 1960er Jahren konti-
nuierlich an – infolge namentlich von Arbeitsmigra-
tion bzw. Anwerbung von Arbeitern aus islamischen 
Ländern (insbes. der Türkei) oder (etwa in Frankreich) 
als Folge vormaliger Kolonialpolitik oder aber (vor 
allem in jüngster Zeit) infolge von Migrationsbewe-
gungen. In Europa machen die Muslime heute etwa 
sechs Prozent der Bevölkerung aus.76 Zur Veranschau-
lichung der Entwicklung (inklusive einer Prognose für 
2020) mögen exemplarisch folgende Diagramme 
dienen:
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Seriöse Einschätzungen, wie sich die Anzahl der 
Muslime in der Bundesrepublik Deutschland seit 
1945/1949 entwickelt hat, sind schwer vorzunehmen, 
da zuverlässige Zahlen fehlen und einschlägige 
Angaben voneinander abweichen. 
Eine Veröffentlichung der Forschungsgruppe Welt-
anschauungen in Deutschland weist für 1970 einen 
muslimischen Bevölkerungsanteil in der Bundesrepu-
blik Deutschland von 1,3 Prozent, für 1987 von 2,7 Pro-
zent, für 1990 (also dem Jahr der Wiedervereinigung) 
von 3,7 Prozent aus. 
Das entspräche für 1970 etwa 800.000, für 1987 etwa 
1.650.000 und für 1989 etwa 2.300.000 Muslimen in der 
alten Bundesrepublik.79 Man wird davon auszugehen 
haben, dass der muslimische Bevölkerungsanteil 
heute (2016) bei etwa sechs Prozent liegt, das sind 
bei gegenwärtig ca. 81 Millionen Einwohnern etwa 
4,9 Millionen Muslime.80

Dabei ist die muslimische Bevölkerung in Deutsch-
land regional sehr unterschiedlich verteilt. 
Muslime leben ganz überwiegend in den alten Bun-
desländern (mit Schwerpunkten in Nordrhein-West-
falen, Baden-Württemberg und Bayern), während in 
den jungen Bundesländern bis in jüngere Zeit nur ver-
gleichsweise sehr wenige Muslime (weniger als zwei 
Prozent) wohnten. 

Infolge der jüngsten Migrationsbewegungen fi nden 
diesbezüglich allerdings deutliche Änderungen statt. 

Anteil von Muslimen an der Bevölkerung ausgewähl-
ter europäischer Staaten und Europas seit 1990 und 
prognostisch bis 2020: 78
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lime hierzulande die deutsche Staatsbürgerschaft.84 
Für 2008 wird nach offi ziellen Angaben folgende 
Verteilung nach Herkunftsregionen/-staaten der in 
Deutschland lebenden Muslime angegeben: 85

In 2008 – also in der Zeit vor der großen Einreisewelle 
2015 – verteilten sich die in Deutschland lebenden 
Muslime wie folgt auf die Bundesländer: 81

Nordrhein-Westfalen   33,1 %
Baden-Württemberg   16,6 %
Bayern     13,2 %
Hessen     10,3 %
Berlin     6,9 %
Niedersachsen    6,2 %
Rheinland-Pfalz    4,0 %
Hamburg    3,5 %
Schleswig-Holstein   2,1 %
Bremen     1,6 %
Saarland    0,8 %
Sachsen    0,7 %
Sachsen-Anhalt    0,4 %
Thüringen    0,2 %
Brandenburg    0,1 %
Mecklenburg Vorpommern  0,1 %

Für Thüringen ging man im Jahr 2011 von 7000 Mus-
limen aus, die vor allem in den Städten Erfurt, Jena 
und Nordhausen sowie Eisenach, Weimar und Gera 
lebten.82 Rechnet man, dass im Jahr 2015 etwa 30.000 
Asylbewerber nach Thüringen kamen und der durch-
schnittliche Anteil von Muslimen unter Asylbewerbern 
etwa 60 Prozent beträgt, befanden sich allein unter 
den Asylbewerbern des Jahres 2015 in Thüringen 
etwa 18.000 Muslime.83

Zwar gibt es auch deutschstämmige Muslime (i.d.R. 
Konvertiten), jedoch sind Muslime in Deutschland 
weit überwiegend Personen mit einem sogenannten 
Migrationshintergrund. Nach einer Studie des Bun-
desamtes für Migration und Flüchtlinge (BAMF) aus 
dem Jahr 2009 besitzt weniger als die Hälfte der Mus-
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Neben den muslimischen Gemeinden gibt es eine 
Vielzahl muslimischer Vereine und Organisationen. 
Etwa 20 Prozent der (eingewanderten) Muslime sind 
Mitglied in einer (Moschee-) Gemeinde oder einem 
religiösen Verein.
Die Organisation der Muslime in Deutschland erfolgt 
durch eine Reihe von Vereinen und Verbänden. 
Exemplarisch seien die folgenden Organisationen 
genannt:87

-  DITIB – Türkisch-islamische Union der Anstalt für Reli-
 gionen e.V. Sie untersteht dem türkischen Ministe-
 rium für religiöse Angelegenheiten und ist insoweit
 ein verlängerter Arm der türkischen Regierung. Sie
 umfasst in Deutschland ca. 900 Vereine.
-  AABF – Alevitische Gemeinde Deutschland e.V.,
 vertritt etwa 150 alevitische Ortsgemeinden mit
 etwa 500.000 Mitgliedern.
-  IGMG – Islamische Gemeinschaft Milli Görüs e.V. Sie
 gilt als die größte „legalistische“ islamistische Orga-
 nisation in Deutschland und umfasst hierzulande
 etwa 300 Moscheegemeinden. Während der Ver-
 fassungsschutz des Bundes seine Beobachtung des
 Vereins offenbar aufzugeben gedenkt,88 und
 einige Landesämter dies bereits umgesetzt haben,
 wird der Verein beispielsweise im aktuellen Bericht
 des Baden-Württembergischen Verfassungsschut-
 zes als extremistische Organisation noch überaus 
 ausführlich behandelt.89

-  ADÜTDF – Föderation der Türkisch-Demokratischen
 Idealistenvereine in Deutschland. Die ca. 7000 Mit-
 glieder sind auch als „Graue Wölfe“ bekannt. Die
 Organisation hat eine stark politische Ausrichtung
 und gilt als türkisch-rechtsextrem. Entsprechende
 Kennzeichen sind neben einem überzeichneten
 Nationalismus denn auch antikurdische und anti-
 jüdische Agitation. Die Organisation steht verschie-

Die in Deutschland lebenden Muslime verteilten sich 
2009 auf folgende Glaubensrichtungen: 86
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kommen. In den deutschen DITIB-Moscheen bei-
spielsweise sind nahezu 1000 türkische Imame tätig, 
die türkische Staatsbeamte „mit allen Rechten und 
Pfl ichten [sind], die das mit sich bringt. […] Mit der 
deutschen Wirklichkeit sind nicht wenige Imame 
hoffnungslos überfordert. Vielleicht waren sie einmal 
in Mekka, ansonsten ist Deutschland oftmals ihr erster 
Auslandsaufenthalt“.91

Diese Praxis hat zur Folge, dass vom Ausland aus auf 
die Anschauungen der Muslime in Deutschland mas-
siv Einfl uss genommen wird und das Auftreten musli-
mischer Funktionäre in Deutschland entsprechenden 
Vorgaben aus dem Ausland (insbes. der Türkei oder 
Saudi-Arabiens) unterliegt. Ein Aspekt dieses Umstan-
des besteht darin, dass auch Konfl ikte aus der islami-
schen Welt nach Deutschland hineingetragen wer-
den (etwa der Konfl ikt zwischen Kurden und Türken92 
oder die sunnitischen Anfeindungen gegenüber den 
Aleviten).
Religiös stehen die Vereine und Verbände überwie-
gend für ein traditionalistisches bis fundamentalisti-
sches Islamverständnis. Immer wieder stehen einzelne 
Vereine in der Kritik, sich nicht klar gegenüber funda-
mentalistischen und extremistischen Positionen abzu-
grenzen, entsprechende Vertreter in ihren Reihen zu 
dulden oder letztlich mehr oder weniger in toto für 
besonders engstirnige muslimische Auffassungen 
zu stehen93 – weshalb ja einige der Organisationen 
immer wieder auch in den Fokus von Verfassungs-
schützern geraten oder (wie die Organisation „Kali-
fatstaat“ 2001) schließlich auch verboten werden.
Die Vereins- und Verbändelandschaft lässt auch 
leicht erkennen, dass es für die Muslime in Deutsch-
land keine einheitliche Repräsentation gibt. Der 
Islam in Deutschland ist (entsprechend der sozialsta-
tistischen Struktur der Muslime) plural und heterogen 

 dentlich unter Beobachtung der Verfassungs-
 schutzbehörden.
-  AMJ – Ahmadiyya-Muslimgemeinschaft. Umfasst
 in Deutschland etwa 250 lokale Gemeinden und
 betreibt rund 50 Moscheen.90

-  VIKZ – Verband Islamischer Kulturzentren. Die 1973
 gegründete Organisation der älteste und einer der
 großen islamischen Dachverbände in Deutsch-
 land. Sie repräsentiert türkisch-sunnitische Muslime
 und umfasst ca. 300 Moschee- und Bildungsver-
 eine.
-  ZDM – Zentralrat der Muslime in Deutschland, gilt
 neben DITIP, VIKZ und AABF als einer der wichtigsten
 islamischen Dachverbände in Deutschland. Er ver-
 tritt überwiegend nicht-türkische Muslime. Er
 umfasst 21 Mitgliedsorganisationen (dazu aber
 gehört beispielsweise die explizit türkische ATIB),
 kann aber – anders als der Name der Organisation
 suggeriert – keineswegs beanspruchen, alle Mus-
 lime in Deutschland zu vertreten.
-  IR – Islamrat für die Bundesrepublik Deutschland,
 vertritt 37 Mitgliedsvereine, zu denen etwa die
 IGMG als größter Verband gehört.
-  KRM – Der Koordinationsrat der Muslime in Deutsch-
 land ist eine „Arbeitsplattform“ der vier größten
 muslimischen Organisationen in Deutschland (ZMD,
 DITIB, IR, VIKZ).
Die muslimische Vereins- und Verbändelandschaft in 
Deutschland ist weitgehend herkunftslandorientiert 
und gemäß der Struktur der muslimischen Bevöl-
kerung in Deutschland daher türkisch dominiert. 
Entsprechend dieser Organisation und der starken 
Orientierung vieler Muslime an der Kultur ihres Her-
kunft- bzw. Abstammungslandes predigen in deut-
schen Gebetshäusern und Moscheen Imame, die 
eigens hierfür aus dem Ausland nach Deutschland 
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Dies ist der wesentliche Gehalt der Religions- und 
Weltanschauungsfreiheit der deutschen Verfassung 
(Art. 4 GG).96

Im Rahmen dieser verfassungsrechtlich garantierten 
Freiheit ist auch den Muslimen in Deutschland – seien 
sie deutsche Staatsbürger oder nicht – die Ausübung 
ihrer Religion ermöglicht.
Indes ist kein Grundrecht grenzenlos garantiert und 
fi ndet z.B. Grenzen in anderen Grundrechten oder 
Rechtsgütern. Das gilt auch für die Religionsfreiheit, 
die wie alle Grundrechte grundsätzlich im Gesamt-
zusammenhang nicht nur mit allen anderen Grund-
rechten zu sehen ist, sondern auch nur im Rahmen 
der verfassungsrechtlich konstituierten Gesamtord-
nung des Staates ausgeübt werden kann. Dies wird 
praktisch relevant insbesondere in dem Falle, wo die 
Ausübung der Religionsfreiheit mit anderen Rechts-
gütern der Verfassung kollidiert. Entsprechende Kon-
fl ikte treten immer wieder auf und sind dann auch 
wiederholt Gegenstand der verfassungsgerichtli-
chen Rechtsprechung. Ein berühmter Konfl iktfall ist 
beispielsweise die Problematik der Kreuze in bayri-
schen Schulen, die 1995 durch das sog. Kruzifi xurteil 
des Bundesverfassungsgerichts97 entschieden wurde.
Grundsätzlich gilt also für alle Religionen in Deutsch-
land, dass ihre freie Ausübung durch das Grundge-
setz gewährleistet wird, dass die Verfassung aber 
auch Grenzen der freien Religionsausübung dort 
setzt, wo diese mit anderen (Verfassungs-) Rechtsgü-
tern kollidiert. Auf diese Weise schafft das Grundge-
setz Raum für einen religiösen Pluralismus. An diesem 
haben auch der Islam und die Muslime in Deutsch-
land Anteil.
Desungeachtet gibt es ein breites Feld von Span-
nungen, die zwischen islamischen Glaubensüber-
zeugungen und der Verfassungsordnung bestehen.98 

organisiert. Dieser Tatsache liegt nicht zuletzt der 
Umstand zugrunde, dass der Islam keine Kirchenstruk-
tur entwickelt hat. Während die Katholische Bischofs-
konferenz in Deutschland oder die EKD in Anspruch 
nehmen können, tatsächlich alle Katholiken bzw. 
lutherischen, reformierten und unierten Protestanten 
zu repräsentieren, gibt es für Muslime keine entspre-
chende Organisationsstruktur.94

Dies gilt auch mit Blick auf die 2006 ins Leben geru-
fene Deutsche Islamkonferenz. Die dort neben Vertre-
tern des deutschen Staates beteiligten muslimischen 
Verbände repräsentieren weder „die“ Muslime noch 
„den“ Islam in Deutschland.95 Eben deshalb sind ja 
auch in den beiden ersten Phasen einzelne mehr 
oder weniger prominente Muslime als ständige Mit-
glieder der Islamkonferenz berufen worden, die aller-
dings in der Regel nur für sich selbst sprachen.

III.  Islam und verfassungs-
   staatliche Ordnung
Das Grundgesetz begegnet als weltanschaulich 
neutrale Verfassung den Religionsgemeinschaften 
zunächst einmal unparteiisch. Das bedeutet insbe-
sondere, dass der Staat des Grundgesetzes durch 
die Gewährleistung der Glaubensfreiheit nieman-
dem einen bestimmten religiösen Glauben oder ein 
bestimmtes religiöses Bekenntnis vorschreibt und Fra-
gen der religiösen Überzeugung den Individuen als 
Grundrechtsträgern überlässt. Es gibt keine Staatsre-
ligion oder Staatskirche. Jeder darf frei entscheiden, 
ob er einer Religionsgemeinschaft angehören will 
und wenn ja welcher, und jeder darf seine Religion 
(einzeln und in Gemeinschaft) frei nach den Gepfl o-
genheiten seiner Religionsgemeinschaft ausüben. 
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ist als wesentliche Grundlage für den Schulfrieden 
anzusehen.
Hierzu hat das Bundesverfassungsgericht zwei Urteile 
erlassen, die die Problematik auf irritierende Weise 
sehr unterschiedlich behandeln. In dem vom Bun-
desverfassungsgericht im Jahre 2003 entschiedenen 
ersten Fall ging es um eine muslimische Lehrerin, die in 
Baden-Württemberg in den Schuldienst aufgenom-
men werden wollte. Dies wurde ihr von der zustän-
digen Schulbehörde verweigert, weil sie nicht bereit 
war, in der Schule auf das Tragen eines Kopftuches zu 
verzichten. Die Schulbehörde sah in dem Kopftuch 
ein nicht nur kulturelles, sondern auch ein politisches 
Symbol, das mit der Neutralitätspfl icht des Staates, 
den eine Lehrerin im Unterricht ja repräsentiert, nicht 
zu vereinbaren sei. Das Urteil des Bundesverfas-
sungsgerichtes vom 24.09.2003100 lief darauf hinaus, 
dass das Verbot des Tragens von Kopftüchern oder 
allgemeiner: von Kleidungsstücken oder Symbolen, 
die eine entsprechende Aussage repräsentieren 
oder zu repräsentieren geeignet sind, einer (landes-) 
gesetzlichen Grundlage bedürfe. Dementsprechend 
wurden die Schulgesetze einiger Bundesländer – wie 
etwa das Baden-Württembergische Schulgesetz – 
im Sinne eines Kopftuchverbotes geändert (andere 
Länder sahen von einem Verbot ab). In das Baden-
Württembergische Schulgesetz wurde 2004 folgende 
Regelung (§ 38 Abs. 2) eingefügt:
„Lehrkräfte an öffentlichen Schulen nach § 2 Abs. 
1 dürfen in der Schule keine politischen, religiösen, 
weltanschaulichen oder ähnliche äußeren Bekun-
dungen abgeben, die geeignet sind, die Neutralität 
des Landes gegenüber Schülern und Eltern oder 
den politischen, religiösen oder weltanschaulichen 
Schulfrieden zu gefährden oder zu stören. Insbeson-
dere ist ein äußeres Verhalten unzulässig, welches bei 

Diese Spannungen betreffen auf der einen Seite 
konkrete Einzelfragen wie etwa die Frage danach, 
ob muslimischen Lehrerinnen das Tragen des Kopf-
tuchs an der (religiös und weltanschaulich neutralen) 
staatlichen Schule untersagt werden darf (Kopftuch 
im öffentlichen Dienst), die Frage nach der Teil-
nahme von muslimischen Schülerinnen am gemisch-
ten Schwimmunterricht oder die Frage nach dem 
Rechtsstatus islamischer Religionsgemeinschaften. 
Auf der anderen Seite geht es hier um grundsätzli-
che Fragen wie diejenige nach dem Verhältnis von 
demokratisch legitimierten Gesetz bzw. säkularem 
Rechtsstaat und Scharia oder überhaupt um die 
Frage nach dem Verhältnis von Religion, Moral und 
Politik.
Im Folgenden wird zunächst exemplarisch eine ver-
fassungsrechtliche Einzelfrage näher betrachtet, 
nämlich die Problematik des Kopftuchs. Danach wird 
die grundsätzlichere Problematik des Zusammenhan-
ges von Politik, Recht, Religion und Moral im grund-
gesetzlichen Verfassungsstaat einerseits und im Islam 
andererseits behandelt.

1. Das Kopftuch im öffentlichen Dienst, namentlich  
 an staatlichen Schulen

Die Problematik des sog. Kopftuchstreites besteht mit 
Blick auf die öffentlichen Schulen darin, dass diese 
Schulen den religiös und weltanschaulich neutralen 
Staat repräsentieren, also selbst weltanschaulich 
neutrale Einrichtungen zu sein haben. Schüler, die 
aufgrund der Schulpfl icht öffentliche Schulen besu-
chen, sind hier (zusammen mit ihren Eltern) mit dem 
Staat konfrontiert, der im Verhältnis zu ihnen im Sinne 
seiner Neutralität auftreten muss.99 Diese Neutralität 
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explizit christlich. Und auch heute ist das staatstra-
gende Ethos in seiner Substanz christlich, und zwar 
nicht nur in Baden-Württemberg, sondern auch etwa 
in den neuen Bundesländern, die in ihren Verfassun-
gen den Rekurs auf christlich-abendländische Kultur 
nicht kennen. Die „Verfassungswerte“ der deutschen 
Verfassungen sind nämlich säkularisierte christliche 
Werte.
Die verfassungsrechtliche Lösung des Kopftuchstrei-
tes, die das Bundesverfassungsgericht 2003 gefunden 
hat, wurde im zweiten Kopftuch-Urteil des Gerichts 
vom 27. Januar 2015 in entscheidender Hinsicht revi-
diert. Jetzt nämlich argumentiert das Gericht, dass 
ein generelles landesrechtliches Verbot des Tragens 
von Kopftüchern in Schulen nicht verfassungsgemäß 
sei. Die Ausgangslage war hier ähnlich wie im ersten 
Fall. Zwei muslimische Pädagoginnen aus Nordrhein-
Westfalen hatten sich auf dem Rechtsweg dagegen 
gewehrt, dass sie vom Schuldienst des Landes ausge-
schlossen worden waren, weil sie nicht auf das (vom 
nordrhein-westfälischen Schulgesetz untersagte) Tra-
gen des Kopftuches in der Schule verzichten wollten. 
Unter Berufung auf die Glaubens- und Bekenntnisfrei-
heit des Art. 4 GG führt das Bundesverfassungsgericht 
nun aus, dass es auch Lehrkräften an öffentlichen, 
bekenntnisoffenen Schulen erlaubt sei, „einem aus 
religiösen Gründen als verpfl ichtend verstandenen 
Bedeckungsgebot zu genügen, wie dies etwa durch 
das Tragen eines islamischen Kopftuchs der Fall sein 
kann“.104

Demnach hat dieser nun verfassungsrechtlich ver-
bindlichen Auffassung zufolge die Neutralität der 
Schule hinter dem individuellen Grundrecht zunächst 
zurückzustehen. 
Das neuerliche Urteil in Sachen Kopftuch hat zur 
Folge, dass die landesgesetzlichen Regelungen, die 

Schülern oder Eltern den Eindruck hervorrufen kann, 
dass eine Lehrkraft gegen die Menschenwürde, die 
Gleichberechtigung der Menschen nach Artikel 3 
des Grundgesetzes, die Freiheitsgrundrechte oder 
die freiheitlich-demokratische Grundordnung auftritt. 
Die Wahrnehmung des Erziehungsauftrags nach Arti-
kel 12 Abs. 1, Artikel 15 Abs. 1 und Artikel 16 Abs. 1 der 
Verfassung des Landes Baden-Württemberg und die 
entsprechende Darstellung christlicher und abend-
ländischer Bildungs- und Kulturwerte oder Traditionen 
widerspricht nicht dem Verhaltensgebot nach Satz 1. 
Das religiöse Neutralitätsgebot des Satzes 1 gilt nicht 
im Religionsunterricht nach Artikel 18 Satz 1 der Ver-
fassung des Landes Baden-Württemberg“.101

Hier ist zu beachten, dass offenkundig ein Unter-
schied gemacht wird zwischen christlichen Bil-
dungs- und Kulturwerten sowie nicht-christlichen 
Bildungs- und Kulturwerten. Dies hat zunächst den 
einfachen verfassungsrechtlichen Grund, dass die 
Baden-Württembergische Landesverfassung in den 
im Gesetz genannten Artikeln explizit einen christ-
lichen Kulturauftrag festlegt. Dementsprechend ist 
eine Differenzierung zwischen christlichen und nicht-
christlichen Bildungs- und Kulturwerten ebenso legal 
wie legitim.102

Die Frage, ob das nicht ein Widerspruch zur religiösen 
und weltanschaulichen Neutralität des freiheitlichen 
Verfassungsstaates sei, lässt sich mit guten Gründen 
verneinen. Dieses Nein wäre wie folgt zu fundieren: 
Der baden-württembergische Verfassungsgeber 
rekurrierte in den zitierten Verfassungsartikeln auf das 
Ethos (Sitten, Gewohnheiten, Gepfl ogenheiten)103 
seiner Bürger, auf dem die staatliche Ordnung beruht 
und von dem sie ihre Legitimität erhält. Als die baden-
württembergische Verfassung 1953 verabschiedet 
wurde, war dieses Ethos ganz selbstverständlich und 
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2.  Politik, Recht, Religion und Moral

Der moderne Verfassungsstaat westlicher Prägung 
beruht auf einer Reihe von historisch bestimmten 
kulturellen Voraussetzungen, die gewissermaßen die 
Bedingung der Möglichkeit seiner Herausbildung 
waren. Grob gesprochen lassen sich diese Voraus-
setzungen mit den Stichworten griechische und römi-
sche Antike, Christentum und Aufklärung bezeich-
nen. Der Bildungsprozess des modernen Staates ist 
hier nicht nachzuverfolgen. Wichtig bleibt aber, dass 
sich aus diesem Prozess einige Charakteristika erga-
ben, die den modernen Verfassungsstaat zu der frei-
heitlichen souveränen Ordnung machen, als die er 
sich in der westlichen Welt bewährt hat.
Zu diesen Charakteristika zählt zunächst die prin-
zipielle Anerkennung der Trennung einer weltlich-
säkularen Sphäre einerseits, einer spirituell-sakralen 
Sphäre andererseits – eine Differenzierung, die für 
das Christentum von Anfang an bestimmend war 
und die bereits früh (von Papst Gelasius I. oder dem 
Heiligen Augustinus) als unhintergehbar refl ektiert 
wurde, auch wenn sie in der politischen Praxis immer 
wieder umstritten war. Martin Luthers Lehre von den 
zwei Reichen bzw. Regimenten ist eine Variante die-
ser Vorstellung. Die Konzeption eines rein säkularen 
Rechts und einer rein säkularen politischen Ordnung 
setzt diese Unterscheidung zwischen säkularer und 
sakraler Sphäre voraus.
Weitere wichtige Differenzierungen für den Verfas-
sungsstaat westlicher Prägung sind die Ausdifferen-
zierung von Recht (Legalität), Moral (Moralität), Reli-
gion und Politik. Diese getrennten Bereiche hängen 
zwar in vielfältiger Weise miteinander zusammen, sind 
aber prinzipiell eigenständig.
Für das Verhältnis des Verfassungsstaates zur Religion 

– wie das baden-württembergische Schulgesetz – 
ein Kopftuchverbot aussprechen, nun entsprechend 
geändert werden müssen.
Kritiker sehen in der zweiten Kopftuch-Entscheidung 
des Bundesverfassungsgerichts eine Gefährdung 
des Schulfriedens, indem nun die Möglichkeit ver-
fassungsrechtlich eröffnet wird, religiöse Konfl ikte in 
die Schule hineinzutragen bzw. sie zu verschärfen 
– Konfl ikte etwa zwischen strenggläubigen muslimi-
schen Schülern und deren Eltern einerseits, säkular 
eingestellten muslimischen Schülern und deren Eltern 
andererseits.105

Die Entscheidung des Karlsruher Gerichts hält aller-
dings die Möglichkeit offen, das Tragen von Kopf-
tüchern an öffentlichen Schulen dann zu verbieten, 
wenn sich im konkreten Fall an einer Schule substan-
zielle Konfl iktlagen zeigen sollten, die „zu einer hin-
reichend konkreten Gefährdung oder Störung des 
Schulfriedens oder der staatlichen Neutralität in einer 
beachtlichen Zahl von Fällen“ führen. Für diesen Fall 
betont das Gericht ausdrücklich, dass das Verbot 
religiöser Bekundungen durch Pädagogen an öffent-
lichen Schulen „für alle Glaubens- und Weltanschau-
ungsrichtungen grundsätzlich unterschiedslos“106 
zu erfolgen habe. Damit schließt das Gericht einen 
nach dem Urteil von 2003 noch selbstverständlich 
möglichen Rekurs auf das christliche Ethos aus, auf 
dem der Verfassungsstaat wesentlich beruht – was 
gleichbedeutend ist mit einer Schwächung der die 
Verfassung selbst tragenden kulturellen Fundamente 
(des staatstragenden Ethos) durch gerade diejenige 
Institution, die Hüter der Verfassung sein soll.
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unter Zuhilfenahme des Rechts ausgegrenzt werden 
(indem man sie beispielsweise aus dem Staatsdienst 
zu drängen sucht), nicht mit den Prinzipien des Ver-
fassungsstaates vereinbar. Der Verfassungsstaat darf 
also Verfassungstreue fordern, aber er darf von sei-
nen Bürgern weder eine bestimmte Religion noch 
auch sonst eine bestimmte Gesinnung oder Moral 
verlangen.
Den genannten Unterscheidungen mögen zwar 
auch muslimische Konzepte und Vorstellungen ent-
sprechen, entscheidend aber ist, dass sie für das 
muslimische Verständnis der Politik und des Rechts 
nicht konstitutiv sind – und daher auch nicht für die 
entsprechende politische bzw. rechtliche Praxis. 
Tatsächlich versteht sich der Islam nach klassisch 
muslimischer Vorstellung und auch nach seinem ver-
breiteten modernen Selbstverständnis als Einheit von 
Religion, Gesellschaft und Staat, wofür die Formel 
„al-islam din wa-dawla“ (= „der Islam ist Staat und 
Religion“) steht.109 Das Recht aber, das diese Einheit 
ordnet, ist die Scharia, die mit ihren Normen – wie 
bereits gesehen – ihrerseits das religiöse, moralische, 
gesellschaftliche und politische Leben regelt und 
als offenbartes Recht religiöser Natur ist. In der Vor-
stellungswelt der Scharia erweisen sich die für den 
Verfassungsstaat essentiellen Trennungen von Staat, 
Religion, Moral und Politik als inakzeptabel.110

Die mangelnde Trennung zwischen säkularer und 
sakraler Sphäre zeigt sich etwa am Charakter von 
Moscheen – mit praktischen Folgen beispielsweise 
für die rechtliche Bewertung des Moscheebaus. 
Moscheen nämlich sind nicht parallel zu christlichen 
Kirchen sakrale Gotteshäuser, die der Ausübung 
des religiösen Kultus dienen, sondern sie sind stets 
zugleich Gebäude mit profanen Funktionen, dienen 
namentlich etwa als Versammlungsorte, Bürger-

wurde diese „Sphärentrennung“ weiter oben schon 
im Zusammenhang mit der Religionsfreiheit ange-
sprochen. An diesem Verhältnis wird auch deutlich, 
dass die Unterscheidung und Trennung von Religion 
und Politik bzw. Religion und Recht eine zentrale 
Voraussetzung für Religionsfreiheit und damit für die 
Freiheit überhaupt ist. Gleiches gilt für die Trennung 
von Politik und Moral bzw. von Recht und Moral: Der 
Verfassungsstaat darf von seinen Bürgern um der 
Freiheit willen keine bestimmte moralische oder son-
stige Gesinnung einfordern, allein den Rechtsgehor-
sam schulden die Bürger dem Staat (und damit der 
Allgemeinheit). Das Recht wird dabei seinerseits um 
der Freiheit und des gesellschaftlichen Friedens wil-
len von der Moral gelöst.107 Nur so kann ein zugleich 
freiheitliches und auskömmliches Zusammenleben 
organisiert werden, denn in einer pluralistischen 
Gesellschaft müssen Menschen mit unterschiedli-
chen moralischen und sonstigen Überzeugungen 
auskömmlich miteinander zusammenleben können, 
was nur dann möglich ist, wenn die für alle verbindli-
che Rechtsordnung nicht an eine bestimmte morali-
sche Position geknüpft ist.
Es ist dagegen ein Charakteristikum totalitärer 
Regime, dass sie von ihren Bürgern über den Rechts-
gehorsam hinaus eine bestimmte Gesinnung ver-
langen. Der freiheitliche Verfassungsstaat aber darf 
dies nicht. Ebendeshalb widersprach der sog. Radi-
kalenerlass von 1972, mit dem Personen, die eine 
bestimmte und als solche keineswegs rechtswidrige 
politische Überzeugung vertraten (in diesem Falle 
die kommunistische), eine Tätigkeit im Staatsdienst 
verwehrt werden konnte, dem Geist des Grundge-
setzes.108 Aus denselben Gründen ist die juristische 
Sanktionierung der politischen Korrektheit in dem 
Sinne, dass politisch missliebige Positionen auch 
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Eine auf Initiative der Frau ausgesprochene Eheschei-
dung ist de jure an die Erfüllung verschiedener Bedin-
gungen gebunden, ist zudem in den überwiegenden 
Fällen von einer richterlichen Instanz auszusprechen 
und hat für die Frau in der Regel demütigende gesell-
schaftliche Folgen.113

Das Sorgerecht für gemeinsame Kinder obliegt 
grundsätzlich dem Vater und das Erbteil männlicher 
Kinder ist de jure doppelt so groß wie das der weib-
lichen.114

All diese Regelungen sind mit den Zivilrechtsordnun-
gen der westlichen Verfassungsstaaten im Wesentli-
chen unvereinbar, weshalb innerhalb dieser Staaten 
Ehen, die lediglich nach den Regeln der Scharia 
geschlossen wurden, nicht anerkannt werden.115 
Rechtliche Probleme können vor diesem Hintergrund 
zum einen im hier zu vernachlässigenden Bereich des 
Internationalen Privatrechts auftreten,116 zum ande-
ren aber dann, wenn muslimische Gemeinschaften 
innerhalb der westlichen Gesellschaften die Scharia-
Normen anwenden und damit die zivilrechtlichen 
Gesetze umgehen bzw. gegen sie verstoßen. So ist 
heute davon auszugehen, dass die in Deutschland 
verbotene Mehrehe in muslimischen Gemeinschaf-
ten einen Umfang erreicht hat, bei dem es sich kei-
neswegs mehr lediglich um Einzelfälle handelt. „Dass 
in Deutschland heute wieder in Miniharems gelebt 
wird, liegt daran, dass sich viele geistliche Trauungen 
an der Scharia orientieren und einige Männer das 
Nebeneinander von islamischem und deutschem 
Familienrecht rücksichtslos zu ihrem Vorteil nutzen. 
Fast alle Imame fragen […] nicht nach dem Familien-
stand des Mannes“.117

Wie Joachim Wagner konstatiert, begünstigen 
das deutsche Personenstands- und Sozialrecht die 
Zunahme von polygamen Verhältnissen innerhalb 

häuser und politische Zentren, die nicht per se 
geheiligte Orte darstellen. Geheiligte Orte werden 
Moscheen allein durch die Ausübung des Kultus 
selbst.111

3.  Das Ehe-, Familien- und Erbrecht der Scharia
  im Verhältnis zum Verfassungsstaat

In der Scharia spielen Vorschriften über Ehe und 
Familie sowie erbrechtliche Regeln eine herausra-
gende Rolle. Hierin spiegelt sich die starke Gemein-
schaftsorientierung der islamischen Kultur wider. Die 
entsprechende Gemeinschaftsvorstellungen orien-
tieren sich am Konzept der Familie oder Sippe, wes-
halb beispielsweise Eheschließung nicht zuerst eine 
Angelegenheit der (zukünftigen) Eheleute, sondern 
der beteiligten Familien ist, die die jeweilige Ehe her-
kömmlicherweise „arrangieren“ – was aus der Per-
spektive der beteiligten Individuen Zwangscharakter 
annehmen kann („Zwangsehe“). Die Vorschriften der 
Scharia werden zum Teil überlagert von den patriar-
chalischen Traditionen der islamischen Gesellschaf-
ten, so dass die scharia-juristischen Regeln in der Pra-
xis manche Umdeutung erfahren.
Charakteristisch für die familienrechtlichen Normen 
der Scharia ist insbesondere die ungleiche Rechts-
stellung der Frau (siehe dazu auch unten unter IV.). 
Nach der Scharia ist es einem Mann erlaubt, bis zu 
vier Frauen zu heiraten,112 die Ehescheidung ist für den 
Mann sehr viel leichter als für Frauen zu praktizieren. 
Der Mann nämlich kann bei Einhaltung entsprechen-
der Formen (nämlich durch das dreimalige Sprechen 
der Scheidungsformel) die Scheidung einseitig und 
außergerichtlich sowie ohne weitere Begründung 
aussprechen, was einer Ehefrau so nicht möglich ist. 
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4.  Strafrecht, Scharia und muslimische Paralleljustiz

Auch im Bereich des Strafrechts lässt sich eine ent-
sprechende Entwicklung beobachten. In deutschen 
Städten mit größeren muslimischen Gemeinschaften 
hat sich vielfach bereits eine religiöse Rechtspraxis 
etabliert, die sich an den Normen der Scharia orien-
tiert, das deutsche Justizsystem umgeht und damit 
aushöhlt.
Die Praxis besteht darin, dass innerhalb muslimischer 
Gemeinschaften sogenannte Friedensrichter in straf-
rechtsrelevanten Fällen eingreifen und vermitteln.121 
Diese Tätigkeit hat dann beispielsweise zur Folge, 
dass Zeugenaussagen vor Gericht zurückgezogen 
oder Falschaussagen getätigt werden, nachdem 
der Friedensrichter eine außergerichtliche Überein-
kunft zwischen Verfahrensbeteiligten herbeigeführt 
hat. Dies geschieht für eine Vielzahl von strafrechtlich 
geahndeten Delikten bis hin zu Tötungsdelikten.
„Friedensrichter tragen keine Roben. Ihre Gerichts-
säle sind Moscheen oder Teehäuser. Sie beziehen 
ihre Autorität nicht durch das [parlamentarisch erlas-
sene deutsche; MH] Gesetz, sondern durch ihr Anse-
hen in der Gemeinde. Meist sind die Schlichter Fami-
lienälteste oder Imame. Manche von ihnen fl iegen 
bei Konfl ikten aus der Türkei oder dem Libanon ein. 
Muslime suchen sie auf, wenn Familien streiten, wenn 
Töchter mit Ungläubigen durchbrennen, wenn Clans 
sich bekriegen. Sie vertrauen den Friedensrichtern oft 
mehr als dem Staat“.122

Hier zeigt sich einerseits der Aufbau einer muslimi-
schen Schatten- oder Paralleljustiz, die sich ande-
rerseits nur im Umfeld von Parallelgesellschaften 
entfalten kann, innerhalb derer die staatliche Rechts-
ordnung nur unzureichend oder gar nicht anerkannt 
wird.123 Die innere Struktur solcher Parallelgesellschaf-

muslimischer Gemeinschaften in Deutschland.118 De 
facto werden so die verfassungsstaatliche Zivilrechts-
ordnung und das staatliche Gewaltmonopol ausge-
höhlt – und es entstehen Parallelgesellschaften mit 
„eigener“ Paralleljustiz.
Dass die Gefahr der Unterminierung der deutschen 
Rechtsstaatlichkeit durch das Einsickern der Scharia 
keineswegs ein Phantasma ist, zeigt auch etwa der 
Fall einer Richterin am Amtsgericht in Frankfurt am 
Main, die 2007 unter Hinweis auf den Koran Gewalt 
gegen eine aus Marokko stammende muslimische 
Frau als gerechtfertigt ansah und mit dieser Begrün-
dung die Scheidung der Frau von ihrem gewalttäti-
gen Mann ablehnte. Der Fall wurde der Richterin auf-
grund von Befangenheit zwar entzogen und ist noch 
keineswegs als typisch für die deutsche Rechtspre-
chung anzusehen. Aber er ist auch kein Einzelfall.119 
Er offenbarte wie im Brennglas eine bedenkliche 
Tendenz, die auch etwa der CDU-Politiker Wolfgang 
Bosbach mit Blick auf den Frankfurter Vorgang beob-
achtet: „‚Es ist ein trauriges Beispiel dafür, wie die 
Rechtsvorstellung aus einem anderen Rechts- und 
Kulturkreis zur Grundlage unserer Rechtsauffassung 
gemacht wurde‘. Das sei abenteuerlich. Die von der 
Richterin zitierten Wertvorstellungen aus dem Koran 
widersprächen eindeutig dem Grundgesetz. Für 
Bosbach weist der Fall der Amtsrichterin eine besorg-
niserregende Tendenz in der Justiz auf. ‚Ich fürchte 
schon seit längerem, dass wir schleichend unsere 
eigenen Rechts- und Wertvorstellungen zur Disposi-
tion stellen‘“.120
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gert oder in ein paralleles System verschoben, in dem 
dann ein Imam oder andere Vertreter des Korans 
entscheiden, was zu geschehen hat“.126

Diese Vorgänge wirken sich nicht zuletzt zuungunsten 
von muslimischen Frauen und Mädchen aus. Auch sie 
stehen unter dem Schutz des deutschen Rechts und 
dürfen nicht nach von Friedensrichtern moderierten 
Regeln der Scharia in Lebensverhältnisse gezwungen 
werden, die zwar dem islamischen Regeln entspre-
chen mögen, die aber nicht mit den Freiheitsrechten 
der deutschen Rechtsordnung vereinbar sind.
Wie verbreitet die Praxis der Friedensrichter in 
Deutschland ist, lässt sich schwer bemessen. Es gibt 
Schätzungen, die davon ausgehen, dass in Groß-
städten mit hohem Migrantenanteil „bis zu einem 
Drittel aller Straftaten nach islamischem Recht und 
damit vorbei an der deutschen Justiz geregelt wer-
den“.127 Dorothee Dienstbühl bemerkt dazu: „Das 
Unvermögen, eine Einschätzung über das Aufkom-
men solcher Fälle geben zu können, dokumentiert 
bereits die zunehmende Hilfl osigkeit gegenüber dem 
Phänomen“.128

Der Schritt von der Hilfl osigkeit zur Kapitulation ist 
indes klein, und manche Beobachter haben keinen 
Zweifel daran, dass namentlich in Bezirken deutscher 
Großstädte mit hohem muslimischen Migrantenanteil 
die Kapitulation von Politik und Verwaltung längst 
stattgefunden hat.129

IV. Einige Fragen und Stich-
   worte zum Islam
Im Folgenden sollen exemplarisch einige Fragen und 
Behauptungen aufgegriffen und diskutiert werden, 
die in der öffentlichen Debatte um den Islam immer 

ten erschwert den deutschen Justizbehörden nicht 
nur die Ermittlungsarbeit bei der Strafverfolgung,124 
sondern auch, effektiv gegen die rechtsstaatswidrige 
Praxis der Friedensrichter vorzugehen. Denn diese 
Gemeinschaften sind nicht nur dadurch geprägt, 
dass in ihnen die Verkehrssprache weitgehend nicht 
Deutsch ist, sondern vor allem dadurch, dass sie den 
Gesetzmäßigkeiten von Clan- und Familienstrukturen 
folgen, die nach außen mehr oder weniger deutlich 
abgeschottet sind. Solche muslimischen Parallelge-
sellschaften, deren Entstehung durch die gegenwär-
tige Masseneinwanderung begünstigt wird, sind nicht 
zuletzt das Resultat einer gescheiterten Integration 
bzw. davon, dass die deutsche Politik eine Assimila-
tion von Zuwanderern an die deutsche Gesellschaft 
gar nicht erst fordert. Das Milieu der Parallelgesell-
schaften bietet dann den Nährboden auch für Kri-
minalität,125 die sich wiederum durch die Tätigkeit 
von Friedensrichtern dem Zugriff des Rechtsstaates 
vielfach entzieht.
Auf solche Weise erfolgen eine Aushöhlung des 
Rechtsstaates und eine partielle Ersetzung der demo-
kratischen Rechtsstaatlichkeit durch eine Praxis, die 
nicht dem Grundgesetz, sondern in erster Linie den 
Rechtsvorstellungen der Scharia verpfl ichtet ist.
Längst warnen nicht zuletzt Richter, Staatsanwälte, 
Polizisten oder auch Politiker wie der ehemalige 
Bezirksbürgermeister von Berlin/Neukölln, Heinz 
Buschkowsky, öffentlich vor der Bedrohung des Ver-
fassungsstaates und der offenen Gesellschaft durch 
eine Paralleljustiz. Diese hat zur Folge, dass Delikte 
im Bereich des Strafrechts der demokratisch-rechts-
staatlichen Ordnung und dem Gewaltmonopol des 
Verfassungsstaates entzogen werden. Die Berliner 
Jugendrichterin Kirstin Heisig schrieb dazu: „Das Recht 
wird aus der Hand gegeben und auf die Straße verla-
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Indes zeigt sich bei näherer Betrachtung ohne wei-
teres, dass die Rede von den westlichen Staaten als 
„Kreuzzüglern“ und überhaupt der Hinweis auf die 
Kreuzzüge in der Auseinandersetzung mit Islam und 
Islamismus nicht trägt. Um dies zu sehen, muss die 
komplexe Geschichte der Kreuzzüge nicht einge-
hender diskutiert werden.132 Vielmehr dürften bereits 
einige grundsätzliche Überlegungen für ein ange-
messeneres Verständnis hilfreich sein.
- Generell ist zu bedenken, dass es sich bei den Kreuz-
 zügen um historisch überaus komplexe Vorgänge
 handelt, die sich einer schlichten Beurteilung nach
 Gut und Böse und einem eindeutig negativen
 Urteil entziehen. Wie jeder historische Vorgang
 haben auch die Kreuzzüge ihre Licht- wie ihre
 Schattenseiten. Daher ist es auch von vornher-
 ein wenig sinnvoll, „die Kreuzzüge“ unbesehen
 auf einem kollektiven Schuldkonto Europas oder
 der Christenheit zu verbuchen.
 Mit einem solchen Hinweis werden die ungerecht-
 fertigten Gewalttaten, die während der Kreuzzüge
 auch von Kreuzfahrern ausgeübt wurden,133 nicht
 verharmlost. Eine Reduktion der Kreuzzüge auf
 diese Taten aber muss als unhistorisch und unan-
 gemessen gelten. So gehört es auch zur Kreuzzugs-
 geschichte, dass der fünfte Kreuzzug (1228-1229)
 mit diplomatischen Mitteln zum Erfolg geführt
 wurde, indem Kaiser Friedrich II. 1229 einen Vertrag
 mit dem ägyptischen Sultan al-Kamil aushandelte,
 durch welchen den Christen für zehn Jahre Teile
 Jerusalems zugesprochen wurden (Friede von
 Jaffa).
-  Diese Hinweise machen bereits deutlich, dass die
 Rede von „den“ Kreuzzügen viel zu pauschal ist, um
 den vielschichtigen historischen Vorgängen
 gerecht zu werden, die hier in den Blick geraten.

wieder auftauchen. Es geht dabei vor allem darum, 
ein sachliches Problembewusstsein zu fördern, um 
eine nüchterne Auseinandersetzung um den Islam zu 
befördern.

Der Islam und die Kreuzzüge
In der Rhetorik von Islamisten und Djihadisten ist 
immer wieder vom Kampf gegen „die Kreuzzügler“ 
die Rede. Darunter versteht man die westlichen Staa-
ten, die auf diese Weise in dualistischer Manier zum 
Gegenspieler der islamischen Welt stilisiert werden. 
Die Rede von den zu bekämpfenden „Kreuzzüglern“ 
wirkt dabei in zwei Richtungen.
Zum einen dient sie der Legitimierung und Mobilisie-
rung innerhalb der islamischen Welt, weil dort der 
Rekurs auf die Kreuzzüge bei der Betrachtung der 
Gegenwartspolitik wie der Geschichte durchaus 
verbreitet ist.130 Die Vorstellung, die Epoche der Kreuz-
züge sei keineswegs seit Jahrhunderten beendet, 
sondern dauere bis heute an, kann in der islamischen 
Welt auf breite Zustimmung rechnen, wobei auch der 
Verweis auf die europäische Kolonialherrschaft als 
Bestätigung einer entsprechenden Sichtweise gilt.131

Zweitens trifft die islamistische Rede von „den Kreuz-
züglern“ auf ein in Europa verbreitetes kollektives 
Unbehagen, das die historischen Kreuzzüge als per se 
ungerechte Vorgänge begreift, mit denen sich Eur-
opa eine historische Schuld aufgeladen habe. Auch 
auf den entsprechenden europäischen Schuldkom-
plex zielt die islamistische Rhetorik. Diese Strategie 
trägt Früchte, indem sogar von christlichen Geistli-
chen bisweilen auf die Kreuzzüge verwiesen wird, 
wenn von islamistischen Terroranschlägen die Rede 
ist – womit unter der Hand einer Rechtfertigung dji-
hadistischer Mordtaten das Wort geredet wird.
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Merkmale geprägter Zeitabschnitt der Historie längst 
beendet ist. Der europäische Kolonialismus und der 
moderne Imperialismus stehen demgegenüber in 
gänzlich anderen historischen Zusammenhängen. 
Insofern ist es unhistorisch, wenn heutige politische 
Vorgänge als „Kreuzzüge“ oder die westlichen Staa-
ten als „Kreuzzügler“ bezeichnet werden.
Dass ein entsprechender Rekurs in der islamischen 
Welt gleichwohl immer wieder Zustimmung fi ndet, ist 
auch der Tatsache geschuldet, dass der Islam eine 
starke Tendenz zu ahistorischem Denken aufweist.135 
Diese Tendenz ist dem Umstand geschuldet, dass 
nach islamischer Überzeugung alle Wahrheiten (mit 
dem Koran) bereits offenbart sind und die ideale Zeit, 
das Muster der idealen Gesellschaft in der Frühzeit 
des Islam zu fi nden ist. So wird die Vorstellung geläu-
fi g, dass das Vergangene stets das Gegenwärtige 
bzw. das stets Gegenwärtige ist – eine Vorstellung, 
die sich von einem historischen Denken oder von der 
Konzeption der Evolution deutlich unterscheidet.

„Der Islam braucht eine Aufklärung“
Die Feststellung, dass der Islam eine Aufklärung 
im Sinne des Epochenbegriffs der europäischen 
Geschichte benötige, um liberal und modern wer-
den zu können, geht von der Vorstellung aus, dass 
die modernen liberalen Staats- und Gesellschaftsord-
nungen des Westens wesentlich Resultat eben dieser 
Aufklärung sind. Sieht man davon ab, dass die so ver-
standene Aufklärung nicht die alleinige sondern eine 
von mehreren Wurzeln der westlichen Moderne ist, so 
ist diese Vorstellung gewiss zutreffend. Problematisch 
aber ist die Meinung, man könne „die Aufklärung“ 
ohne weiteres auf andere religiös-kulturelle Zusam-
menhänge übertragen und dies wirke dann in Rich-

 Zur Komplexität der historischen Zusammenhänge
 gehört, dass es keineswegs eine einheitliche Politik
 „der Kreuzfahrer“ gegeben hat, dass von ihnen zu
 unterschiedlichen Zeiten ganz unterschiedliche
 Ziele verfolgt wurden, dementsprechend unter-
 schiedliche und keineswegs nur religiöse Motive
 ausschlaggebend waren, und dass sich die Kreuz-
 züge dynamisch entwickelten, selbstredend auch
 in Abhängigkeit von den Handlungen der jeweili-
 gen Gegenparteien (wobei es auch gelegentlich
 zu militärischen Bündnissen zwischen Muslimen und
 Christen kam).
- Der letztgenannte Punkt verweist darauf, dass
 die Kreuzzüge eingebettet waren in umfassendere
 historisch-politische Zusammenhänge und dass
 sie ihrerseits stets auch Reaktionen auf Vorgänge
 im byzantinischen und islamischen Herrschaftsbe-
 reich darstellten. So war Anlass des Aufrufs zum
 ersten Kreuzzug durch Papst Urban II. ein Hilfeersu-
 chen des byzantinischen Kaisers Alexios I. Komne-
 nos, in dem dieser den Papst in Rom um Unterstüt-
 zung bei der Rückgewinnung der kleinasiatischen
 Gebiete des byzantinischen Reiches bat, die zuvor
 von den Seldschuken erobert worden waren. Ein
 angemessenes Bild der Kreuzzüge hat daher 
 auch zu berücksichtigen, dass die historische Kreuz-
 zugsepoche nicht zuletzt eingebettet werden muss
 in die bereits angesprochene Expansionsge-
 schichte des Islam, der von Beginn an die krie-
 gerische Ausweitung seines Herrschaftsbereiches
 betrieb.134

Die Epoche der Kreuzzüge in das Heilige Land endete 
1291 mit der Vertreibung der letzten Kreuzritter. Sie gilt 
als eine abgeschlossene Epoche der Geschichte, 
die zweifellos eine Vielzahl von Auswirkungen und 
Folgen zeitigte, die aber als durch charakteristische 
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in aller Regel strikt zurückgewiesen.
Zweitens ist ein zentraler Gedanke der Aufklärung, 
dass die Menschen aufgrund ihrer Vernunfteinsichten 
ihr menschliches Los verbessern können, dass man 
mit anderen Worten den Fortschritt gestalten kann.136 
Ungeachtet der Tatsache, dass die Fortschrittsidee 
auch innerhalb der Aufklärung auf Kritik stieß, setzt 
diese Idee voraus, dass die Welt, und zwar nament-
lich die menschliche Gesellschaft, unvollkommen 
und verbesserungsfähig („perfektibel“) sei. Dieser 
Gedanke wiederum ist in gewisser Hinsicht eine Vari-
ante des christlichen Sündenfallkonzeptes. Die christ-
liche Vorstellung vom Sündenfall zieht die Auffassung 
von der Unvollkommenheit und der Erlösungsbedürf-
tigkeit der Menschen nach sich. Demnach ist der 
geschichtliche Mensch unvollkommen, aber mit dem 
Vermögen (nämlich insbesondere: mit der Vernunft) 
ausgestattet, sein Los selbst zu verbessern. Gerade 
diese christliche Idee der Erlösungsbedürftigkeit des 
Menschen kennt der Islam nicht, weshalb auch die 
säkularisierte Fortschrittsvorstellung der Aufklärung 
nicht einfach in die islamische Gedankenwelt ein-
zufügen ist. Nach islamischer Lehre ist die islamische 
Gemeinschaft (Umma) die vollkommene Gemein-
schaft und das eigentliche Problem besteht vor die-
sem Hintergrund aus muslimischer Sicht heute darin, 
dass sich die Umma gerade in der modernen Welt 
zu sehr von den islamischen Prinzipien entfernt habe. 
Daher sind originär islamische Reformbestrebungen 
anders als die zukunftsgerichtete Fortschrittskonzep-
tion der Aufklärung oft rückwärtsgewandt und orien-
tieren sich an dem historisch lange zurückliegenden 
Zustand der „Urgemeinde“ zur Zeit Mohammeds und 
seiner unmittelbaren Nachfolger bzw. an einem mehr 
oder weniger romantisierten Idealbild hiervon.137 An 
diesen Zusammenhängen zeigt sich erneut der ahi-

tung einer säkularen und liberalen Transformation.
Das ist deshalb problematisch, weil die Aufklärung 
zum einen aus spezifi schen geistesgeschichtlichen 
Zusammenhängen entstanden ist, die ihrerseits 
spezifi sch westliche sind und weil eben daraus zum 
anderen systematische Charakteristika der Aufklä-
rung erwachsen, die mit zentralen Vorstellungen des 
Islam nur sehr schwer – wenn überhaupt – vereinbar 
sind. Diesbezüglich ist hier zunächst vor allem an zwei 
Aspekte des Aufklärungsdenkens zu erinnern:
Erstens: Der Zentralbegriff der Aufklärung ist zwei-
fellos der Begriff der Vernunft. Die Philosophie der 
Aufklärung berief sich auf die Vernunft und zwar auf 
die säkulare menschliche Vernunft, die sehr deutlich 
von der Offenbarung und von übernatürlichem, 
zumal religiösem Wissen abgegrenzt wurde. Für die 
Aufklärung ist das paradigmatische Wissen, das sich 
aus dem Gebrauch der Vernunft ergibt, die wissen-
schaftliche Erkenntnis, wobei wiederum die Wissen-
schaft nicht zuletzt durch den ausdrücklichen Ver-
zicht auf übernatürliche Erklärungen charakterisiert 
ist. Rechenschaftsfähigkeit und Zustimmungsfähigkeit 
wollte die Aufklärung allein entsprechenden Vernunft-
einsichten zuerkennen. Und gerade hieran lassen 
sich die Schwierigkeiten ersehen, die sich aus einer 
„Anwendung“ der Aufklärung auf den Islam erge-
ben, denn für die islamische Vorstellungswelt ist die 
letztlich allein rechenschafts- und zustimmungsfähige 
Erkenntnis das geoffenbarte Wissen, also der Koran. 
Versuche, den Koran einer Interpretation zu unterzie-
hen, die sich an der aufgeklärten, wissenschaftlichen 
Vernunft orientiert, stoßen in der islamischen Welt 
in der Regel auf größte Widerstände. Eine kritische 
Koranforschung in dem Sinne, wie wir eine christliche 
Bibelforschung kennen, ist innerhalb der islamischen 
Rechtsschulen nicht nur ganz unüblich, sondern wird 
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Ibn Ruschd/Averroes (1126-1198) oder Ibn Khaldun 
(1332-1406), „der letzte große islamische Philosoph“.140 
Diese Gelehrten hatten auch einen beträchtlichen 
Einfl uss auf die philosophische Diskussion im Westen, 
wo ihre Lehren nicht zuletzt infolge der Kreuzzüge 
bekannt geworden waren. Im islamischen Kulturbe-
reich selbst jedoch konnte sich die Philosophie als 
unabhängige Größe nicht auf Dauer etablieren.

Statue Ibn Khalduns in Tunis141

Die islamische Philosophie stand nämlich wegen 
ihres Rekurses auf den Vernunftbegriff stets in einem 
Spannungsverhältnis zur islamischen Theologie und 
wurde letztlich von den Repräsentanten der Religion 

storische Charakter der islamischen Vorstellungswelt, 
der seinerseits auch Folge davon ist, dass sich im 
Islam keine historistisch-kritische Geschichtsforschung 
etabliert hat, wie sie in der westlichen Wissenschaft 
infolge der Aufklärung entstanden ist („Historismus“).
Ein Blick auf die zentralen aufklärerischen Konzep-
tionen der Vernunft und des Fortschritts zeigt mithin, 
dass die Prinzipien der Aufklärung nicht einfach auf 
den Islam übertragen oder „angewandt“ werden 
können. Entsprechende Forderungen bleiben unhi-
storisch und abstrakt, also losgelöst von den Charak-
teristika und Selbstverständnissen der Aufklärungsphi-
losophie einerseits und des Islam andererseits.138 Im 
Übrigen dürfte in den islamischen Ländern und auch 
innerhalb der muslimischen Gemeinschaften Euro-
pas die Forderung, der Islam müsse „sich aufklären“, 
als ungebührliche Einmischung von außen empfun-
den werden.
Am Ende darf in diesem Zusammenhang nicht der 
Hinweis darauf fehlen, dass es innerhalb des Islam 
durchaus Anknüpfungspunkte aufklärerischen Den-
kens gibt. Sie ließen sich namentlich in der klassischen 
islamischen Philosophie („islamischer Rationalismus“) 
fi nden.139 Diese war kein ursprünglich islamisches 
Phänomen, sondern sie entfaltete sich, nachdem 
zwischen dem 8. und 10. Jahrhundert „ausländi-
sche“ philosophische und wissenschaftliche Werke 
ins Arabische übersetzt worden waren, namentlich 
Werke der klassisch-griechischen und hellenistischen 
Philosophie. Charakteristisch war für die islamische 
Philosophie wie für alle Philosophie die Anerkennung 
der Vernunft als eigenständiger und gleichwertiger 
Erkenntnisquelle neben der Offenbarung. Zu den 
herausragenden Vertretern dieser in sich durchaus 
vielgestaltigen islamischen Philosophie gehören al-
Farabi (um 872-950), Ibn Sina/Avicenna (980-1037), 
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„Wer den Islam kritisiert, ist islamfeindlich 
(‚islamophob‘)“
Während niemand ernsthaft in Frage stellt, ob man 
beispielsweise das Christentum kritisieren dürfe, wird 
Kritik am Islam – und sei es, dass sie sich in Karikatu-
ren äußert – von islamischer Seite regelmäßig und 
offensiv zurückgewiesen. Auch außerhalb der musli-
mischen Gemeinschaft fi ndet sich inzwischen oft der 
Vorwurf der Islamfeindlichkeit, wenn der Islam kritisch 
diskutiert werden soll.
Dabei ist Kritik ein zentraler Bestandteil und Bedin-
gung nicht allein des wissenschaftlichen, sondern 
auch der politischen und gesellschaftlichen Diskurse 
und sie ist selbstverständlich vom Recht auf freie Mei-
nungsäußerung geschützt. Tatsächlich ist Kritik ein 
Lebenselixier freier Gesellschaften und als solches ein 
Erbe nicht zuletzt und gerade der Aufklärung. Schon 
ein oberfl ächlicher Blick zeigt, dass der Begriff der 
Kritik eng mit dem Aufklärungsbegriff verbunden ist. 
So trug das erkenntnistheoretische Hauptwerk des 
deutschen Aufklärungsphilosophen Immanuel Kant 
den Titel Kritik der reinen Vernunft, sein moralphiloso-
phisches Hauptwerk den Titel Kritik der praktischen 
Vernunft.145

„Kritik“ meinte dabei nicht etwa ein Schlechtmachen 
oder Abwerten von diesem oder jenem, sondern 
meinte das refl exive und begründete Beurteilen von 
Behauptungen, Ansprüchen oder Positionen – ganz 
im Sinne der ursprünglichen Wortbedeutung des grie-
chischen Ausdrucks „krinein“, der so viel bedeutet 
wie „unterscheiden“, „(aufgrund von Kennerschaft) 
beurteilen“ oder „trennen“.
Kritik ist mithin Methode und Modus der geistigen 
Auseinandersetzung und der Welterschließung. 
Es ist eine so verstandene Kritik, die es ermöglicht, 
Sachverhalte, Behauptungen, Argumente oder 

zurückgedrängt. Während sie innerhalb des Sunnis-
mus bereits ab dem 12 Jahrhundert politisch-kulturell 
weithin an Bedeutung verlor, lebte philosophisches 
Denken bei den Schiiten bis etwa ins 16. Jahrhundert 
weiter, bevor auch dort sein Niedergang besiegelt 
wurde. Der Politikwissenschaftler Bassam Tibi resü-
miert den Verfall islamischer Philosophie folgender-
maßen: „Die auf der Vernunft basierende Deutung 
der Welt und der Politik der großen Philosophen des 
islamischen Rationalismus wurde von der Ulema-
Orthodoxie verdrängt. Ihren Platz nahm die schola-
stische Fiqh/Sakraljurisprudenz ein, die ihre Weltsicht 
eines schriftgläubigen Islam, der alles mit dem Koran-
Text erklärt, zur Hegemonial-Ideologie machte“.142 So 
liegt das Erbe der klassischen islamischen Philosophie 
innerhalb des gegenwärtigen islamischen Denkens 
heute weithin brach.
Gewiss treten bis in die Gegenwart im islamischen 
Kulturraum immer wieder Gelehrte auf, die unter 
Rückgriff auf ein säkulares Vernunftverständnis eine 
Reform des Islam anzustoßen versuchen, um dessen 
Modernisierung zu erreichen.143 Diese Versuche aber 
bleiben bisher für die Entwicklung der muslimischen 
Religion und des islamischen Selbstverständnisses mit 
Blick namentlich auf die Rolle der säkularen Vernunft 
im großen Ganzen ohne tiefgreifende Wirkung. Viel-
mehr sehen sie sich in der islamischen Welt vielfach 
Anfeindungen und sogar der Verfolgung ausge-
setzt.144 Das darf indes deutsche und europäische 
Politik nicht hindern, die Kooperation gerade mit die-
sen Kräften zu suchen.
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„Der Islam ist nicht in der Moderne angekommen“
Vor dem Hintergrund der gesellschaftlichen und wirt-
schaftlichen Entwicklungsdefi zite islamischer Länder, 
des weitgehenden Scheiterns von Rechtsstaatlichkeit 
und Demokratie in der islamischen Welt, mangelnder 
gesellschaftlicher Offenheit oder des Fehlens aufklä-
rerischer Traditionen im Islam, wird bisweilen davon 
gesprochen, dass der Islam vormodern, nicht in der 
Moderne angekommen sei, wobei unter Moderne 
die westliche, auf dem Boden von Christentum 
und Aufklärung entstandene Moderne gemeint ist. 
Die islamistischen Bewegungen – die nicht zuletzt 
als Reaktion auf die Begegnung des Islam mit der 
westlichen Moderne und insofern selbst moderne 
Phänomene im Islam sind – werden darüber hinaus 
gelegentlich als dezidiert antimodern begriffen, was 
mit deren Selbstverständnis übereinstimmen dürfte, 
zugleich aber ein gewisses Paradox darstellt.
Tatsächlich wird man das Verhältnis des Islam zur west-
lichen Moderne als ambivalent qualifi zieren müssen. 
Einerseits wird in den islamischen Ländern und unter 
den Muslimen eine Modernisierung durchaus als 
wünschenswert erachtet. Dabei wird Modernisierung 
vor allem als wirtschaftliches und wissenschaftlich-
technisches Phänomen begriffen. Sie erscheint dann 
als ökonomischer Wohlstand und als Möglichkeit, 
über technische Instrumente und Einrichtungen wie 
Computer und Internet, Mobiltelefone oder medizini-
sche Apparate verfügen zu können. Indes erschöpft 
sich der Begriff der Moderne keineswegs in diesen 
ökonomischen und wissenschaftlich-technischen 
Aspekten. Diese sind in den westlichen Gesellschaf-
ten vielmehr hervorgegangen aus einem umfassen-
deren Modernisierungsprozess, der insbesondere 
eine gesellschaftliche und politische Modernisierung 
bedeutete. Wesentliche Aspekte waren hierbei die 

Ansprüche zu hinterfragen und zu prüfen – und auf 
diesem Wege zu rechenschaftsfähigen Positionen 
jenseits einer unhinterfragten Hinnahme sowie jen-
seits von Tabus und Dogmen zu gelangen. Eben 
deshalb ist Kritik für Philosophie und Wissenschaften 
ebenso konstitutiv wie für die öffentliche politische 
Debatte. Von den Ansprüchen der Kritik kann auch 
die Religion nicht ausgenommen werden. Karl Marx, 
der der aufklärerischen Kritik eine eigene Wendung 
gab, hielt Religionskritik sogar für den Ausgangspunkt 
aller Kritik.146

Das westliche Christentum blieb gegenüber den 
Ansprüchen der Kritik nicht immun und hat sie heute 
längst akzeptiert – ohne sich durch Kritik sogleich prin-
zipiell infrage gestellt oder abgewertet zu sehen.
Es ist vor diesem Hintergrund eine Selbstverständlich-
keit, dass auch der Islam mit seinen Behauptungen, 
Deutungen und Ansprüchen der kritischen Prüfung 
ausgesetzt werden darf. Solche hinterfragende, prü-
fende und unterscheidende Kritik ist an sich weder 
eine Beleidigung oder eine prinzipielle Infragestellung 
des Islam, noch drückt sich in ihr schlechtweg Islam-
feindlichkeit aus. Kritik am Islam resultiert vielmehr 
ganz folgerichtig aus dem Selbstverständnis einer der 
Aufklärung verpfl ichteten freien Gesellschaft – ihrer 
Wissenschaft, ihrer Politik, ihrer Medien, ihrer Bürger.
Dass Muslime mit Kritik indes ihre Schwierigkeiten 
haben, liegt offenkundig im Islam selbst begründet, 
dem nämlich jene kritische Tradition weithin fremd ist. 
So wird der algerisch-französische Islamwissenschaft-
ler Mohammed Arkoun wie folgt zitiert: „Noch könne 
die muslimische Welt nicht wirklich mit Kritik umgehen. 
In der arabischen Sprache fehlten Worte wie ‚Kritik‘ 
oder ‚Vernunft‘, wie wir sie verstehen. ‚Wir dürfen also 
kritisches Denken nicht voraussetzen, wir müssen es 
überhaupt erst einführen‘“.147
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wirkungen – und dies gilt nicht erst im Zeitalter der 
Globalisierung. Daher sind die islamischen Länder 
selbstredend von Elementen der Moderne (wie etwa 
deren technischen Errungenschaften) längst vielfach 
durchdrungen. Dennoch ist für nahezu die gesamte 
islamische Welt der Weg zur gesellschaftlich-politi-
schen Moderne – Rechtsstaat, Demokratie, Pluralis-
mus, Pressefreiheit etc. – noch sehr weit, ungeachtet 
der Frage, ob sie diesen Weg überhaupt einschlagen 
will.
Der Blick auf die Türkei zeigt jedenfalls nicht nur, wie 
schwer dieser Weg für die betreffenden Länder ist, 
sondern auch, dass eine bereits erreichte Moderni-
sierung unter dem hohen Risiko steht, wieder verloren 
zu gehen.
Für Muslime, die im Westen leben, stellt sich das Ver-
hältnis von Islam und Moderne oft als konkretes Span-
nungsverhältnis dar, weil sie einerseits einer Religion 
verpfl ichtet sind, deren Lehren den Prinzipien der 
gesellschaftlich-politischen Moderne vielfach und 
z.T. grundsätzlich entgegenstehen, sie aber anderer-
seits in Gesellschaften leben, die genau auf diesen 
Prinzipien beruhen. Dieses Spannungsverhältnis hat 
nicht zuletzt die Suche westlicher muslimischer Intel-
lektueller nach Wegen zur Folge, wie der Islam und 
die gesellschaftlich-politische Moderne miteinander 
vereinbart werden könnten.149 Entsprechende Ver-
suche resultieren etwa in der Vorstellung von einem 
„Euro-“ oder einem „Reform-Islam“. Solche Konzepte 
wirken allerdings über Kreise muslimischer (und nicht-
muslimischer) Intellektueller und mancher Politiker im 
Westen kaum hinaus und fi nden in der islamischen 
Welt jenseits der westlichen Staaten erst recht kei-
nen nennenswerten Widerhall. Nichtsdestoweniger 
sind es gerade diejenigen Muslime, die die säku-
lare Staats- und Gesellschaftsordnung vorbehaltlos 

Ausbildung einer stabilen Rechtsstaatlichkeit mit der 
staatlichen Garantie individueller Rechte und der 
Gleichberechtigung sowie die Durchsetzung einer 
autonomen, von religiösen Vorgaben freien Wissen-
schaft, die sich auf die Freiheit von Forschung und 
Lehre stützen konnte. Hinzu kommt die Demokra-
tisierung des politischen Prozesses, die eine stetige 
Anpassung der politischen Ordnung an die sich rasch 
verändernden gesellschaftlichen Umstände erleich-
tert. All diese Aspekte der Modernisierung beruhen 
auf der Anerkennung der Autonomie der säkularen, 
weltlichen Sphäre, also auf der weitgehenden Unab-
hängigkeit von Politik, Recht, Wirtschaft und Wissen-
schaft von der Religion.148 Wie schon oben ausge-
führt, hat der Islam aber gerade mit Blick auf diese 
entscheidenden Aspekte der Moderne konstitutive 
Schwierigkeiten, weil der Islam seinem Anspruch und 
Selbstverständnis nach gerade auch Politik, Recht, 
Wirtschaft und Wissenschaft umfasst. Nicht zuletzt 
deshalb fällt den islamischen Gesellschaften eine 
gesellschaftlich-politische Modernisierung jenseits 
der Aneignung technischer Verfahren und Produkte 
so außerordentlich schwer.
Das gilt umso mehr, als die politisch-gesellschaftlichen 
Aspekte der Moderne in den islamischen Ländern in 
der Regel als „westlich“ begriffen werden, Moder-
nisierung in dieser Perspektive dann als „Verwestli-
chung“ erscheint, der wiederum vielfach distanziert 
bis ablehnend begegnet wird. Die entsprechenden 
Vorbehalte machen sich die islamistischen Bewegun-
gen zu eigen, die in ihrem Kampf gegen den Westen 
zugleich gegen die Prinzipien der Moderne kämpfen 
und so in der Tat als dezidiert antimoderne Bewegun-
gen begriffen werden können.
Zweifellos bleibt die islamische Welt nicht unbeein-
fl usst von der westlichen Moderne und ihren Aus-
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zwischen Islam und Judentum war nicht grundsätz-
lich und durchweg ein solches der Feindschaft. Viel-
mehr stellt es sich im Verlauf der Geschichte der isla-
mischen Welt als wechselhaft und vielschichtig dar.
Grundsätzlich gelten den Muslimen der Scharia 
zufolge Juden – wie Christen – als „Schriftbesitzer“, 
womit für diese Glaubensgemeinschaften prinzipiell 
ein besonderer öffentlicher und rechtlicher Status ein-
hergeht. Demzufolge können die Juden im Rahmen 
der islamischen Herrschaft ihre Religion weitgehend 
ungehindert ausüben, sind aber zugleich lediglich 
„Bürger zweiter Klasse“, sogenannte „Schutzbefoh-
lene“ (Dimmi), indem sie eine besondere Kopfsteuer 
(Dschizja) zu entrichten haben, die Überlegenheit 
des Islam faktisch anerkennen, ihre Kleidung zur kla-
ren Unterscheidbarkeit kennzeichnen müssen und 
ihnen viele Tätigkeiten und Ämter verwehrt sind.152 
Diese durchaus diskriminierenden Vorschriften haben 
nicht verhindert, dass zahlreiche Juden wie auch 
Christen im islamischen Herrschaftsbereich in hohe 
Ämter gelangten. Nichtsdestoweniger blieb die Pra-
xis stets ungesichert und abhängig von der Willkür 
der muslimischen Herrscher. Zugleich war es jederzeit 
möglich, dass die Duldung der Juden umschlug in 
Verfolgung oder Vertreibung, die in den Schriften des 
Islam jederzeit ihre Rechtfertigung fi nden.
Gerade im 20. Jahrhundert und bis in die Gegenwart 
gewannen die antijüdischen Tendenzen des Islam 
gegenüber der prekären Duldung der Juden deut-
lich die Oberhand im muslimischen Selbstverständnis. 
Das steht keineswegs allein mit der Gründung des 
Staates Israel und dem Verhältnis der muslimischen 
Länder gegenüber Israel in Zusammenhang. So gab 
es nach dem Zusammenbruch des Osmanischen 
Reiches eine Zusammenarbeit zwischen Hitlers Drit-
tem Reich und arabischen sowie europäischen (bos-

annehmen und für einen liberalen Islam stehen, die 
politsch gestützt werden müssen.

Islam und Antisemitismus
In jüngerer Zeit wird in Deutschland wie in anderen 
europäischen Staaten – insbesondere in Frankreich 
– die Zunahme von antisemitischen Äußerungen 
und Taten konstatiert, die auf das Konto von Musli-
men gehen. Vertreter der jüdischen Gemeinschaft 
in Deutschland sprechen diesbezüglich explizit von 
neuen Ängsten, die unter den Juden grassierten. Tat-
sächlich wird infolge des massiven Zustroms von über-
wiegend muslimischen Flüchtlingen nach Europa 
eine Ausweitung des Antisemitismus muslimischer 
Prägung beobachtet.150 Die Sorgen beruhen darauf, 
dass Juden immer häufi ger und vor allem in Gegen-
den mit einem hohen muslimischen Bevölkerungsan-
teil Beschimpfungen, Drohungen, Anfeindungen, tät-
lichen Angriffen etc. im öffentlichen Raum ausgesetzt 
sind. Solche antisemitischen Übergriffe müssen nicht 
zuletzt als Auswirkung einer Lebensform verstanden 
werden, in der Antisemitismus nicht nur sehr weitge-
hend Bestandteil der Alltagskultur ist, sondern für die 
der Antisemitismus – oder genauer: der Antijudaismus 
– ein Grundthema des religiösen Selbstverständnisses 
darstellt.
Neben manch ambivalenten Äußerungen zu den 
Juden fi nden sich bereits im Koran und den Hadithen 
zahlreiche explizit antijüdische Äußerungen und 
Anweisungen, denen auch eine antijüdische Praxis 
Mohammeds – namentlich in der Medinischen Peri-
ode und danach – entspricht.151 Insoweit ist der Anti-
judaismus von Anfang an Teil der muslimischen Glau-
benswelt, hat sich allerdings durch die Zeiten hinweg 
unterschiedlich ausgewirkt. Das praktische Verhältnis 
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und Staaten in der islamischen Welt: Judenfeind-
schaft ist hier zentraler Bestandteil der Politik; sie kann 
wegen ihrer religiösen Fundierung in den islamischen 
Schriften leicht zur Mobilisierung einer politischen 
Öffentlichkeit eingesetzt werden, worauf beispiels-
weise in der Politik des Iran immer wieder zurückge-
griffen wird. Auch regelmäßig wiederkehrende anti-
jüdische Karikaturen in Zeitungen der muslimischen 
Welt geben von diesem Zusammenhang Zeugnis.155

Anlässlich antiisraelischer Demonstrationen von Mus-
limen in Berlin, auf denen Juden als Schweine tituliert 
worden waren, konstatierte der Psychologe Ahmad 
Mansour 2014 in einem Interview zum muslimischen 
Antijudaismus: „Er ist Teil der Erziehung in manchen 
muslimischen Familien – auch in Deutschland. Über 
Generationen hinweg wird den Kindern in diesen 
Familien das Gefühl vermittelt, überall auf der Welt 
würden Muslime unterdrückt. Schuld daran sei ‚der 
Jude‘. Er tue alles, um den Islam zu bekämpfen. Der 
aktuelle Konfl ikt in Nahost lässt Hass und Aggressivität 
offen aufbrechen. Gleichzeitig eint er die verschie-
densten muslimischen Gruppen“.156

Ungeachtet des Umstandes, dass es in Europa nach 
wie vor auch einen nicht-muslimischen Antisemitis-
mus gibt, zeigt sich ein Islam, für den der Antisemitis-
mus ein wesentliches Kennzeichen ist, als eine nicht 
akzeptable ideologische Weltanschauung.

Frauen im Islam
Das Frauenbild des Islam und die praktischen Konse-
quenzen dieses Bildes bilden ein zentrales Thema der 
aktuellen Debatte um den Islam. Ein Ausgangspunkt 
dieser Debatte besteht darin, dass Frauen in islami-
schen Gesellschaften regelmäßig und in Übereinstim-
mung mit den Geboten der Scharia gegenüber den 

nischen) Muslimen. Diese Kooperation kam praktisch 
etwa in der Aufstellung einer bosnischen SS-Division 
während des Zweiten Weltkriegs zum Ausdruck. Vor 
allem ideologisch hatte die Kooperation Auswirkun-
gen, indem der noch heute in der muslimischen Welt 
populäre Antisemitismus der Nationalsozialisten den 
islamischen Antijudaismus befeuerte. Bekannt ist in 
diesem Zusammenhang etwa der Hitler-Verbündete 
und „Großmufti von Jerusalem“, Mohammed Amin 
Al-Husseini (1895-1974). „Dieser erste Palästinenser-
führer und spätere Mentor Yassir Arafats […] [hatte] 
bereits 1929 ein ‚judenfreies Palästina‘ gefordert und 
1941, von Heinrich Himmler über das unmittelbare 
Bevorstehen der ‚Endlösung‘ unterrichtet, eine solche 
auch für Palästina angekündigt“.153 Die so grundge-
legte palästinensische Judenfeindschaft ist bis heute 
ein konstitutives Merkmal der politischen Organisatio-
nen der Palästinenser, der PLO wie der Hamas.

Mohammed Amin al-Husseini 1943 bei der 
bosnischen Waffen-SS154

Was für das palästinensische Beispiel gilt, gilt nicht 
weniger für viele andere politische Organisationen 
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besonders stark eingeschränkt sind. Bis vor kurzem 
herrschte dort etwa ein völliges Verbot für Frauen, 
alleine Auto zu fahren. Seit 2014 wird Frauen das 
Fahren eines Autos ohne Beifahrer zwar erlaubt, aller-
dings nur unter einschränkenden Bedingungen, wozu 
insbesondere die – auch in anderen islamischen Län-
dern zum Autofahren benötigte – Zustimmung eines 
männlichen Verwandten gehört.159 Die Übertretung 
dieser einschränkenden Regeln wird nach wie vor 
mit drakonischen Strafen geahndet.160

Indes ist der rechtliche Status von Frauen in isla-
mischen Gesellschaften unterschiedlich. So ist es 
Frauen in zahlreichen muslimischen Ländern rechtlich 
erlaubt, eine Ausbildung zu absolvieren, zu studie-
ren und zu arbeiten. Inwieweit die Ausübung dieser 
Rechte in der Praxis infolge von sozialem Druck, der 
Erwartungen der Familien bzw. infolge der islami-
schen Traditionen tatsächlich möglich ist, ist allerdings 
eine andere Frage. Diesbezüglich wird immer wieder 
darauf hingewiesen, dass die Regeln der Scharia, die 
die Rechtssysteme der meisten muslimischen Länder 
fundieren, eine in den entsprechenden Verfassungen 
formal eingeräumte Gleichberechtigung von Frauen 
unterlaufen161 und sich staatliche Reformgesetze 
gegen die gesellschaftlich verankerte islamische Tra-
dition der Benachteiligung und Ungleichbehandlung 
von Frauen allenfalls langsam durchsetzen können.162

So gilt in islamischen Ländern Gewalt von männlichen 
Angehörigen (Väter, Brüder, Ehemänner) gegenüber 
Frauen ungeachtet der rechtlichen Normen, die 
auch dort Gewaltanwendung gegenüber Frauen 
mit Strafe belegen, weithin als legitim und ist gängige 
Praxis – eine Praxis, die sich im Übrigen auf den Koran 
berufen kann, wo es in Sure 4, 34 heißt: „Und die 
[Frauen], deren Aufl ehnung ihr befürchtet: ermahnt 
sie, dann meidet sie im Ehebett, dann schlagt sie“.163

Männern schlechter gestellt werden.
Bisweilen wird hervorgehoben, dass der Koran in 
theologischer Hinsicht durchaus die Gleichheit oder 
Gleichwertigkeit von Mann und Frau bekenne. Dem-
gegenüber schrieben die Feststellungen und Gebote 
des Koran, die auf die soziale Praxis gerichtet sind, die 
Ungleichheit der Geschlechter fest. Liberale Koranin-
terpreten wie Nasr Hamid Abu Zaid sehen in dieser 
doppelten Ausrichtung des Koran eine Möglichkeit, 
vom theologischen Gehalt der Offenbarungsschrift 
her die Gleichberechtigung von Frauen auch inner-
halb des Islam zu legitimieren.157 Aus der Perspektive 
der Gleichberechtigung von Mann und Frau, wie sie 
die Verfassungen der westlichen Staaten festschrei-
ben, ist dies erfreulich, weil hier die Möglichkeit einer 
islamischen Reform in Sachen Gleichberechtigung 
aufscheint.
Die Wirklichkeit des islamischen Selbstverständnisses 
und die dominierende patriarchalische Praxis isla-
mischer Länder allerdings ist hiervon weit entfernt, 
und die liberale Koraninterpretation selbst fi ndet vor-
nehmlich bei einer oft im Westen lebenden Minder-
heit von Islamgelehrten oder muslimischen Intellektu-
ellen Anhänger.
Tatsächlich ist die rechtliche Benachteiligung von 
Frauen entsprechend den Regeln der Scharia in den 
meisten islamischen Ländern festgeschrieben oder 
gelebte gesellschaftliche Praxis. Der Benachteiligung 
entsprechen Vorrechte bzw. Bevormundungsrechte 
von Männern. Beides wird unter Verweis auf den 
Koran gerechtfertigt, dessen einschlägige Textstel-
len wenig missverständlich sind: „Der Koran lässt […] 
an der Unterordnung und Benachteiligung der Frau 
keine Zweifel“,158 konstatiert daher Thekla Killguss.
Pointiert kommt die entsprechende Praxis in Saudi 
Arabien zum Ausdruck, wo die Rechte der Frauen 
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Sowohl religiöse Toleranz als auch grundrechtliche 
Religionsfreiheit sind innerhalb des Islam – wenn über-
haupt – so allenfalls schwer zu begründen.
Oft wird in diesem Zusammenhang auf einen Koran-
vers verwiesen, in dem es heißt: „Und es gibt keinen 
Zwang in der Religion. Geschieden zeigt sich das 
Richtige vom Irrtum. Wer nun die Götzen leugnet und 
an Allah glaubt, der verfügt über die festeste Hand-
habe, die gewiss nicht zerbricht. Und Allah ist der 
unübertreffl ich Hörende, der Wissende“ (Sure 2, Vers 
256). Der Vers soll belegen, dass der Islam prinzipiell 
religiöse Toleranz fordere, also eine religiös tolerante 
Religion sei. Eine genauere Betrachtung des Verses, 
wie sie der Islamwissenschaftler Tilman Nagel vor-
genommen hat, zeigt indes, dass der Vers gar nicht 
von Toleranz gegenüber anderen Religionen redet, 
sondern von der rechten Ausübung der islamischen 
Rituale. Nagel erläutert: „Indem man aus Vers 256 die 
Formulierung ‚… kein Zwang in der Ritualpraxis (din)‘ 
herauslöst und so begreifen möchte, als lautete sie: 
‚… kein Zwang zu einem (bestimmten) Glauben‘, 
gewinnt man einen Scheinbeleg für eine in der kora-
nischen Botschaft angeblich enthaltene Religions-
freiheit. Weder sonst im Koran noch im Hadith oder 
in den Überlieferungen zur Prophetenvita fi ndet man 
einen Hinweis darauf, dass Mohammed mit diesem 
Gedanken gespielt habe. Er sah sich vielmehr beru-
fen, mit allen denkbaren Mitteln die Befolgung der 
von ihm für wahr erkannten Riten durchzusetzen, die, 
da erstmals von Abraham verkündet, älter als Juden-
tum und Christentum seien und schon allein deshalb 
richtig (Sure 3, 64 f.).
Die Befolgung der ‚abrahamischen‘ muslimischen 
Riten – das war für ihn der entscheidende Gesichts-
punkt. Er konnte sich vorstellen, dass auch Juden 
oder Christen [die ‚Schriftbesitzer‘; Anm. MH] seinen 

Dass Gewalt gegen Frauen zudem vielfach sexuelle 
Gewalt darstellt, die in islamischen Gesellschaften 
zum Alltag zu gehören scheint, ist inzwischen in den 
Fokus der deutschen Diskussion gerückt, nachdem in 
der Silvesternacht 2015 in mehreren westdeutschen 
Städten kollektiv Sexualdelikte von muslimischen Aus-
ländern an Frauen verübt wurden.164 Vor dem Hinter-
grund dieser Taten, für die es zuvor keine Beispiele 
in Deutschland gab, wird vor allem die restriktive 
und bigotte Sexualmoral islamischer Gesellschaften 
problematisiert, die nicht unabhängig vom Islam zu 
sehen ist. Diesbezüglich konstatiert der Politikwissen-
schaftler Hamed Abdel-Hamad: „Eine Religion, die 
die Frau entweder als Besitz des Mannes oder als eine 
Gefahr für seine Moral sieht, ist mitverantwortlich“.165

Islam und Religionsfreiheit
Religionsfreiheit ist für die westlichen Verfassungs-
staaten, die die Grundrechte gewährleisten, eine 
Selbstverständlichkeit. Sie besteht in dem vom Staat 
garantierten individuellen Recht, eine religiöse Über-
zeugung zu haben oder auch nicht zu haben, den 
Geboten und den Riten der eigenen Religion im Rah-
men des Rechts zu folgen, der persönlichen religiösen 
Überzeugung entsprechend zu leben und die Religi-
onszugehörigkeit auch nach eigener Überzeugung 
wechseln zu dürfen. Die Religionsfreiheit hat neben 
der individuellen eine kollektive Dimension, in der sie 
die gemeinsame Religionsausübung schützt. Religi-
onsfreiheit in diesem grundrechtlichen Verständnis 
setzt zwar Toleranz voraus, geht aber über sie hinaus, 
weil es sich bei ihr um ein staatlich garantiertes und 
geschütztes Recht handelt, auf das sich die einzelne 
Person auch gegen den Willen beispielsweise der 
eigenen Familie berufen kann.
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schränkungen gegenüber der religiösen Praxis von 
Juden und Christen einhergingen – etwa durch das 
Verbot oder die Verunmöglichung des Neubaus oder 
der Restaurierung von Kirchen.
Mit religiöser Toleranz und erst recht mit Religions-
freiheit hat all dies wenig zu tun. Dieser Befund wird 
von dem strikten islamischen Verbot der Apostasie, 
also der Abwendung vom Islam (namentlich durch 
Übertritt zu einer anderen Religion) bestätigt. Aposta-
sie gilt im Islam prinzipiell als todeswürdiges Verbre-
chen, und dementsprechend ist sie aus islamischer 
Sicht mit dem Tod zu bestrafen.167 Tatsächlich werden 
in verschiedenen islamischen Länder immer wieder 
Muslime, die sich vom Islam abkehren, auch mit dem 
Tode, daneben mit Gefängnis oder dem Entzug von 
Rechten bestraft. Gleiches gilt für Atheisten oder für 
Personen, die den Islam kritisieren und denen man 
dann Blasphemie (Gotteslästerung) vorwirft.168 Nach 
einer Studie der International Humanist and Ethical 
Union von 2013 bedrohen 13 muslimische Staaten 
Atheismus oder die Ablehnung der islamischen Reli-
gion mit dem Tod.169

Mithin bestätigt der Blick auf die islamischen Länder, 
dass die Religionsfreiheit dem Islam kein Anliegen 
ist. Zwar gibt es in der Praxis des Umgangs mit den 
Anhängern nicht-islamischer Religionen oder mit 
Atheisten zwischen den muslimischen Ländern Unter-
schiede. Gleichwohl lässt sich generell festhalten, 
dass es in diesen Ländern um die Religionsfreiheit 
wie um religiöse Toleranz allgemein überaus schlecht 
bestellt ist. Und dieser Umstand steht in Übereinstim-
mung mit dem oben erläuterten islamischen Men-
schenrechtsverständnis (siehe Kapitel II.2.) und der 
islamischen Lehre. Diese mag zwar Möglichkeiten 
einer liberaleren Lesart eröffnen. Aber auch im Falle 
der Religionsfreiheit und der religiösen Toleranz blei-

Riten zustimmten; für diesen Fall wäre alles in bester 
Ordnung, denn im Übrigen glaubten sie ja wie er 
an den einen Schöpfergott und den Jüngsten Tag. 
So kann er in Sure 3 sagen: ‚Ihr (Muslime) seid die 
beste Gemeinschaft, die je für die Menschen gestif-
tet wurde. Ihr gebietet, was recht ist, verwerft, was 
unrecht ist, und glaubt an Allah. Wenn die Schrift-
besitzer ebenfalls glaubten, wäre es besser für sie. Es 
gibt zwar Gläubige unter ihnen, aber die meisten sind 
Übeltäter.‘ (Vers 110) Ausdrücklich appelliert er zuletzt 
in Sure 5, Vers 19 an die ‚Schriftbesitzer‘, sie sollten 
ihm, dem Propheten, der ihnen die Wahrheit bringt, 
gehorsam sein; denn wären sie wirklich die Günstlinge 
Allahs, würde dieser sie nicht strafen (Vers 18) – Worte, 
die unter dem Eindruck der ersten mit jüdischen und 
christlichen Gemeinschaften geschlossenen Unter-
werfungsabkommen gesprochen wurden“.166

Mit anderen Worten ist an besagter Koranstelle vom 
Verhältnis des Islam zu anderen Religionen und religi-
öser Toleranz gar nicht die Rede. Tatsächlich fi ndet 
sich im Koran weder die Forderung religiöser Tole-
ranz noch deren Legitimation. Was sich fi ndet, ist 
eine gewisse Duldung der „Schriftbesitzer“, also der 
Juden und Christen, die der Koran zwar als Irrgläu-
bige erkennt, aber immerhin als solche, die einen 
Funken der eigentlichen Wahrheit in ihren Religionen 
bewahrt haben. Weil sie aber letztlich doch fern der 
islamischen Wahrheit leben und „Übeltäter“ oder 
„Frevler“ sind, können sie auch nicht den Muslimen 
gleichberechtigt behandelt werden. Von daher rührt 
die traditionelle, von Mohammed etablierte muslimi-
sche Praxis, Christen und Juden als Dimmi, als Bürger 
zweiter Klasse zu behandeln. Diese Praxis führte in der 
Expansionsgeschichte des Islam seit Mohammed de 
facto zur allmählichen monokulturellen Islamisierung 
der eroberten Gebiete, weil mit ihr allerhand Ein-
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ren Ordnung und zu den Werten der liberalen Gesell-
schaft, stehe diesen aber innerlich distanziert oder 
sogar feindlich gegenüber. Dass Muslime in solcher 
Weise ihre wahren Absichten verschleierten, wird 
wiederum von vielen Muslimen scharf zurückgewie-
sen und als Propaganda feindlich gesonnener Islam-
gegner bezeichnet.
Der Verdacht, dass Muslime ihre wahren Ansichten 
verschleiern und solcherart Täuschung in Koran und 
islamischer Lehre gerechtfertigt werde, geht auf das 
Konzept der Taqiyya (übersetzt mit „Täuschung“, 
„Verschleierung“, „List“, „Verstellung“, „Heuchelei“, 
„Lüge“), der erlaubten Täuschung, zurück. Bedeu-
tung und Reichweite der Taqiyya werden innerhalb 
der islamischen Lehre unterschiedlich ausgelegt. Die 
Konzeption ist dementsprechend inhaltlich dehnbar 
und es bleibt ein breiter Spielraum für unterschiedli-
che Positionen zur Frage der erlaubten absichtsvollen 
Täuschung.
Das islamische Taqiyya-Konzept geht auf den Koran 
und die Vorbildhaftigkeit von Mohammeds Leben 
zurück. Es wurde maßgeblich von islamischen Gelehr-
ten der Vergangenheit (etwa Al Ghazali, der 1059-
1111 lebte) wie der Gegenwart (etwa von Gelehrten 
der ägyptischen Azhar171) interpretiert.
Im Kern geht es bei der Taqiyya zunächst darum, 
dass es Muslimen in Situationen, in denen sie sich in 
einer Minorität befi nden und von Ungläubigen (also 
Christen, Juden, Heiden, Atheisten usw.) umgeben 
und regiert sind, erlaubt ist, ihren Glauben und ihre 
religiösen Absichten zu verbergen. Ist es nach dem 
Koran grundsätzlich so, dass sich Muslime Ungläubi-
gen nicht unterwerfen („zu Beschützern nehmen“) 
sollen,172 so ist es ihnen in der Situation der Unterle-
genheit und unter der Herrschaft der Ungläubigen 
erlaubt oder gar geboten, sich nach außen hin loyal 

ben diese Möglichkeiten weithin ungenutzt. 
Tatsächlich ist sogar festzustellen, dass die Benach-
teiligung, Unterdrückung und Verfolgung anderer 
Religionen in der islamischen Welt in den zurücklie-
genden Jahrzehnten erheblich zugenommen hat. In 
diesem Sinne resümiert beispielsweise Martin Tamcke: 
„Der Vordere Orient wurde im 20. Jahrhundert zuneh-
mend islamisiert. Herrschte einst ein lebhaftes Mitein-
ander von Islam, Christentum, Judentum, Zoroastri-
ern, Buddhismus und Mischreligionen wie Baha’i und 
Jeziden, so reduzierte sich die Präsenz der von alters 
her beheimateten Religionen. […] Der religiösen Ver-
kümmerung des Vorderen Orients, der Reduktion auf 
die Angehörigen nur noch einer der Weltreligionen, 
stehen in den Ländern des muslimischen Herrschafts-
bereiches nur noch die Christen als öffnender Faktor 
entgegen“.170 Diesem Befund ist indes hinzuzufügen, 
dass die Christen in der islamischen Welt heute einer 
massiven Bedrohung und Verfolgung ausgesetzt sind 
und ihre Gemeinschaften zunehmend schwinden. 
Dass sich die islamische Weltregion, in der vormals ein 
religiöser Pluralismus herrschte, heute in eine religiöse 
Monokultur verwandelt hat, spricht nicht für religiöse 
Toleranz und die Freiheit der Religion im muslimischen 
Machtbereich.

 
„Muslime verheimlichen ihre wahren Absichten“
Verschiedentlich hört man die Behauptung, Muslime, 
die in Europa bzw. außerhalb des muslimischen Herr-
schaftsbereiches lebten, verschleierten ihre wahren 
politischen und gesellschaftlichen Vorstellungen und 
Absichten, die in einer Islamisierung der bisher nicht-
islamischen Welt bestünden. Statt diese tatsächli-
chen Motive und Vorhaben darzulegen, bekenne 
man sich formal zur verfassungsstaatlichen, säkula-
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Wandte Allah nach dem Zeugnis des Koran für die 
islamische Sache List und Täuschung an, so folgte ihm 
hierin Mohammed – dessen Leben für Muslime Vor-
bildcharakter hat –, indem er beispielsweise den von 
ihm mit den Mekkanern auf zehn Jahre abgeschlos-
senen Waffenstillstandsvertrag in dem Augenblick 
brach, in dem er sich überlegen wähnte (und Mekka 
dann mir seinen medinischen Truppen eroberte). In 
einem Hadith ist denn auch die Rede davon, dass 
Mohammed das Lügen in drei Fällen erlaubt habe, 
nämlich im Falle des Krieges, bei der Schlichtung von 
Meinungsverschiedenheiten und unter Eheleuten 
(wenn sie über Differenzen beunruhigt sind).176

Hier ist nur der erste Fall kurz zu beleuchten: Kombi-
niert man die Erlaubnis Mohammeds zur Lüge im 
Krieg mit der Auffassung, dass der außermuslimische 
Herrschaftsbereich – also z.B. Europa – aus islamischer 
Perspektive das „Haus des Krieges“ (dar al harb) und 
der Ungläubige im Prinzip Feind (harby) ist oder mit 
der Lehre vom Djihad, so resultiert daraus prinzipiell 
eine überaus weitgehende Erlaubnis von Lüge und 
Täuschung namentlich gegenüber den Ungläubi-
gen.
Dies bedeutet weder, dass die Erlaubnis oder gar 
Forderung der Täuschung tatsächlich von allen musli-
mischen Autoritäten in einem weiten Verständnis aus-
gelegt wird, noch gar, dass Muslime generell geneigt 
sind, gegenüber Nicht-Muslimen die Unwahrheit zu 
sagen. Sehr wohl aber bedeutet es, dass es im Islam 
eine Relativierung der Verwerfl ichkeit der Lüge gibt 
und dass der Islam ein instrumentelles Verhältnis zu 
Lüge, Täuschung und Verschleierung kennt, wonach 
diese Formen der Unwahrhaftigkeit als „Mittel zum 
Zweck“ erlaubt, gegebenenfalls gefordert und 
jedenfalls nicht verwerfl ich sind.
Eine entsprechende Janusköpfi gkeit zeigt beispiels-

zu geben, gegenüber den Ungläubigen freundlich 
und wohlgesonnen zu erscheinen, ohne es aber 
tatsächlich zu sein. In einer für den gesamten Islam 
maßgeblichen Quelle, dem um 900 entstandenen 
Korankommentar des al-Tabari (839-923) heißt es 
dazu: „Wenn ihr [Muslime] euch unter der Autorität 
der Nicht-Muslime befi ndet und ihr euch um euch 
selbst ängstigt, dann verhaltet euch ihnen gegen-
über mit euren Worten loyal, während ihr in eurem 
Innern Feindschaft pfl egt… Ihr wisst, dass Allah den 
Gläubigen verboten hat, mit Ungläubigen freund-
schaftlichen oder vertraulichen Umgang zu pfl egen 
anstatt mit Gläubigen – außer in Fällen, in denen die 
Ungläubigen an Macht überlegen sind. Wenn das 
der Fall ist, mögen sich die Gläubigen den Ungläu-
bigen gegenüber freundlich verhalten, während sie 
ihren Glauben wahren“.173

Dieses und zahlreiche andere Zeugnisse islamischer 
Autoritäten174 sprechen einem instrumentellen Ver-
ständnis von Wahrhaftigkeit das Wort. Demnach gilt 
das Gebot, die Wahrheit zu sagen, vor allem dann, 
wenn die eigenen islamischen Interessen durch die 
wahrhaftige Rede nicht gefährdet werden; und 
es gilt ohnehin in erster Linie gegenüber anderen 
Muslimen, nicht aber gegenüber Ungläubigen. Mit-
hin ist die Forderung, man solle die Wahrheit sagen 
(gerade auch in Glaubensfragen), im Islam keine 
strikt verbindliche Forderung.175 Täuschung, List und 
Lüge werden keineswegs verworfen. Auch Allah 
selbst bediente sich ihrer, wie der Koran an mehreren 
Stellen betont: Allah ist demnach und ausdrücklich 
der größte aller Listenschmiede: 
„Wahrlich, sie [die Jünger Jesu] wenden an eine List. 
Und Allah wendet an eine List. Doch Allah ist der 
Listenreichste“ (Sure 3, Vers 54). „Doch Allahs ist die 
List insgesamt“ (Sure 13, Vers 42).
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nefl eisch liest man dort: „Das Schwein verhält sich 
abstoßend, insbesondere seine sexuellen Eigenhei-
ten sind verwerfl ich. Das wirkt sich auf den aus, der 
das Fleisch isst“179 – womit wohl angedeutet wird, 
dass der Verzehr von Schweinefl eisch zu verwerfl i-
chen sexuellen Eigenheiten führt.180

Solche Zeugnisse der Janusköpfi gkeit sind nicht dazu 
angetan, Vertrauen gegenüber dem Islam zu erzeu-
gen.181 Und gerade darin liegt eine Quelle für skep-
tische Vorbehalte gegenüber dem Islam, die sich 
zudem regelmäßig bestätigt sehen werden, wenn 
von islamistischen Aktivisten, Islamgelehrten oder 
auch „durchschnittlichen“ Muslimen um der Anlie-
gen und Verbreitung des Islam willen der Lüge das 
Wort geredet wird.182

„Gehört der Islam zu Deutschland?“
Die bereits eingangs erwähnte Behauptung, dass 
„der Islam“ zu Deutschland „gehöre“ wurde 2010 
vom seinerzeitigen Bundespräsidenten Wulff in der 
Öffentlichkeit geäußert und 2015 auch von Bundes-
kanzlerin Merkel zustimmend aufgegriffen. Durch 
ihren fl oskelhaften Charakter verschleiert die Formel 
sowohl, was genau mit ihr gemeint ist, als auch, ob 
politische Absichten – und falls ja: welche – mit ihr 
verbunden werden. Viele Menschen in Deutschland 
haben die Formel so verstanden, dass mit ihr eine 
Islamisierung Deutschlands nicht nur konstatiert, son-
dern auch legitimiert werden soll.
Je nachdem, wie man die Aussage versteht, ist sie 
entweder irreführend oder schlichtweg falsch, und 
nur mittels begriffl icher Präzisierungen wäre ihr ein 
klarer Inhalt abzugewinnen. Eine solche Präzisie-
rung wurde aber weder von Christian Wulff noch 
von Angela Merkel und auch nicht von anderen 

weise die Praxis der Ahmadiyya-Gemeinschaft. 
Einerseits stellt sich diese Gemeinschaft in westlichen 
Ländern öffentlich als „reformislamisch“, als tolerant, 
liberal und aufgeklärt dar und betont ihre Gesetze-
skonformität. Zugleich aber sprechen die Schriften 
ihrer geistlichen Führer und Repräsentanten eine 
gegenteilige Sprache, die auch eine entsprechende 
Praxis legitimiert. Was die Ahmadiyya von der säku-
laren, rechtsstaatlichen Demokratie hält, macht eine 
Weisung des vierten Ahmadiyya-Kalifen Hazrat Mirza 
Tahir Ahmad (1928-2003) deutlich. Ihm zufolge sind in 
der Scharia „a) […]die essenziellen Richtlinien für die 
Gesetzgebung enthalten, und keine demokratisch 
gewählte Regierung kann diesen ausdrücklichen 
Willen Gottes ausschalten. b) Kein legislativer Prozess 
ist gültig, wenn er im Widerspruch zu den […] Prinzi-
pien“ der Scharia steht; denn Gesetzgebung ist das 
„Vorrecht Gottes“.177 In einer anderen Schrift heißt 
es, die Ahmadiyya verstehe den Islam „genau in der 
Art und Weise, in der er der Menschheit […] darge-
bracht wurde. Grundgesetz und Religionslehre, die 
weltlichen und geistlichen Notwendigkeiten in einem 
verbunden“.178 Angesichts solcher Äußerungen stellt 
sich die Frage, was nun nach Ansicht der Ahmadi-
yya für den Muslim gelten soll: Die parlamentarisch 
beschlossenen, weltlichen Gesetze des Verfassungs-
staates oder die Regeln der Scharia?
Wie aufgeklärt, liberal und tolerant die Auffassun-
gen der Ahmadiyya-Gemeinschaft tatsächlich sind, 
lässt sich einem von ihr verbreiteten Faltblatt über 
Erlaubtes und Verbotenes im Islam entnehmen. Dort 
liest man unter anderem: „Lotto und Toto, Lose und 
alle Formen des Glücksspiels wie Roulette, Karten-
spielen um Geld usw. sind verboten (Sure 5:91). […] 
Gemischte Partys, Tanzen mit Fremden etc. sind nicht 
erlaubt“. Über die Folgen des Verzehrs von Schwei-
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der Islam als politische Religion hierzu keinen Beitrag 
geleistet hat. Es gibt schlichtweg keinen islamischen 
Traditionsstrang, der zum Grundgesetz führt und folg-
lich auch keinerlei spezifi sch islamischen Gehalt in der 
Verfassung. Dasselbe gilt für die Landesverfassungen. 
In diesem Sinne jedenfalls gehört der Islam eindeutig 
nicht zu Deutschland.
Insofern allein die Verfassungen und die Rechtsord-
nung für alle Deutschen bzw. die Einwohner Deutsch-
lands verpfl ichtend sind, hat der Islam auch keine 
öffentliche oder politische oder juristische Verpfl ich-
tungskraft in Deutschland. Da und solange schließlich 
der Islam, namentlich die Scharia, mit den deutschen 
Verfassungen und ihren Grundwerten nicht vereinbar 
ist, bleibt es auch diesbezüglich dabei, dass der Islam 
nicht zu Deutschland gehört.
Das steht nicht im Widerspruch dazu, dass es muslimi-
sche Bewohner und Bürger gibt. Sie genießen Religi-
onsfreiheit und dürfen im Rahmen des Rechts leben, 
wie es ihnen beliebt. Die Religionsfreiheit ist indes 
kein Recht, eine politische Agenda, eine Moral oder 
gesellschaftspolitische Vorstellungen durchzusetzen 
oder sich der Anpassung an die Rechts- und Werte-
ordnung Deutschlands zu verweigern.
Die schleichende wie auch die offene Islamisierung 
Deutschlands zielen darauf ab, genau diese Zusam-
menhänge aufzulösen und eine islamische Gesell-
schafts- und Herrschaftsordnung zu etablieren. Wie 
eine solche Ordnung aussähe, lässt sich in den islami-
schen Staaten der Welt betrachten, die allesamt von 
einer freiheitlichen, säkularen Verfassungsordnung 
im Sinne des Grundgesetzes cum grano salis umso 
weiter entfernt sind, je größer in ihnen der Einfl uss der 
islamischen Religion ist.

Protagonisten der Formel geleistet. So bleibt das 
Schlagwort letztlich eine Leerformel.
Irreführend ist die Formel beispielsweise, wenn mit ihr 
gemeint ist, dass in Deutschland Muslime leben. Die-
ses Faktum ist unbestritten. Jedoch stehen die Mus-
lime nicht für „den“ Islam. Sie bekennen sich vielmehr 
zu verschiedenen Richtungen des Islam, weshalb sie 
auch nicht „den Islam“ repräsentieren. Verschiedene 
muslimische Gemeinden stehen für verschiedene 
muslimische Glaubensrichtungen. Mithin greift die 
Rede von „dem“ Islam von vornherein zu kurz.
Es ist folglich zurückzufragen, welcher Islam gemeint 
ist, der zu Deutschland gehören soll. Spätestens an 
diesem Punkt beginnen die Schwierigkeiten: Gehört 
der salafi stische Islam zu Deutschland? Gehört die 
Scharia als die vom Islam nicht abtrennbare Rechts-
ordnung zu Deutschland?183 Gehören die Zweitei-
lung der Menschheit in Gläubige und Ungläubige, 
die Todesstrafe für Apostaten, die Benachteiligung 
und Diskriminierung von Frauen, die Verfolgung und 
Auspeitschung von Homosexuellen zu Deutschland? 
Wenn nein: Gibt es denn einen Islam ohne diese 
Bestandteile? Wer steht für ihn, in welchen Moscheen 
wird er von welchen Imamen gepredigt?
An der Formel, dass der Islam zu Deutschland gehöre, 
bleibt aber nicht allein unklar, was mit „dem Islam“ 
gemeint ist, sondern sie lässt ebenso wenig erkennen, 
was „zu Deutschland gehören“ meint, zumal unklar 
bleibt, was unter Deutschland verstanden wird. 
Diejenigen, die die Formel zustimmend verwenden, 
wären hier in der Pfl icht, die Aussage zu erläutern. 
Ansonsten überwiegen die Argumente, die zeigen, 
dass der Islam gerade nicht zu Deutschland gehört.
Versteht man nämlich unter Deutschland die Verfas-
sungsordnungen des deutschen Staates und seiner 
Bundesländer, so lässt sich unschwer zeigen, dass 
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rung tatsächlich sowohl offen als auch jenseits der 
Öffentlichkeit vollzieht, ist angesichts der unüberseh-
baren Symptome nicht zu leugnen. Exemplarisch sei 
an einige Fälle und Zusammenhänge erinnert, die 
diesen Islamisierungsprozess in Europa anschaulich 
illustrieren.
-  Der Philosoph und Publizist Robert Redeker

beschrieb 2006 in einem Artikel in der französischen 
Tageszeitung Le Figaro den Islamisierungsprozess 
folgendermaßen: „Der Islam versucht, Europa 
seine Regeln aufzuzwingen: In den öffentlichen 
Badeanstalten Schwimmzeiten nur für Frauen, das 
Verbot, diese Religion zu karikieren, der Anspruch 
auf einen Sonderspeiseplan für muslimische Kinder 
in den Schulkantinen, der Kampf für das islami-
sche Kopftuch an den Schulen und der Vorwurf 
der Islamophobie gegen alle freien Denker“.186

Nach Veröffentlichung des Artikels, der auch kriti-
sche Bemerkungen zum Verhältnis von Islam und 
Gewalt enthielt, erhielt Redeker zahlreiche Mord-
drohungen von Muslimen, während in Tunesien und 
Ägypten die Auslieferung der Zeitungsausgabe, 
in der Redekers Artikel abgedruckt war, verboten 
wurde. Redeker lebt seither auf der Flucht bzw. im 
Untergrund, kann seinen Lehrerberuf nicht mehr 
ausüben und wird zudem von politisch interessier-
ten Kreisen in Frankreich verunglimpft.187 All diese 
Vorgänge bestätigen exemplarisch genau die von 
Redeker geäußerten Befürchtungen und werfen ein 
Licht auf das unter Muslimen offenbar verbreitete 
Verständnis von Meinungsfreiheit, Kritik und Toleranz: 
Wenn es um den Islam geht, spielen diese Werte 
demnach bei vielen Muslimen und ihren politischen 
Parteigängern keine Rolle.

-  Der Fall Redeker ist kein Einzelfall. Das zeigen nicht 
nur weitere prominente Fälle wie derjenige des 

„Gibt es überhaupt eine Islamisierung 
Deutschlands/Europas?“
Während in der Debatte um den Islam in Deutsch-
land und Europa zahlreiche Stimmen vor einer Isla-
misierung warnen,184 halten andere dafür, dass die 
„Angst vor Islamisierung […] völlig unbegründet“185 
sei. Letzteres kann bedeuten, dass man sich entwe-
der vor Islamisierung nicht fürchten müsse oder aber 
es überhaupt keine Islamisierung gebe. In jedem Fall 
wäre zunächst zu fragen, was Islamisierung bedeutet.
Im historischen Verständnis meint der Begriff der Isla-
misierung die territoriale Ausbreitung des Islam seit 
der Zeit Mohammeds, die – wie oben angespro-
chen – weitenteils eine militärische Expansion dar-
stellte. Demnach meint Islamisierung zunächst die 
Etablierung muslimischer Herrschaft in einem vormals 
nicht-islamischen Gebiet. Dieser Islamisierung folgte 
geschichtlich die mehr oder weniger erzwungene 
Durchsetzung des Islam als gesellschaftlich domi-
nante Religion und der damit einhergehenden isla-
mischen Kultur in den eroberten Gebieten.
Die entsprechenden kulturellen und gesellschaft-
lichen Prozesse werden ebenfalls als Islamisierung 
bezeichnet. Diese Form der Islamisierung, das heißt 
die Durchdringung von Kultur und Gesellschaft, die 
de facto auf eine Dominanz islamischer Religion und 
Kultur hinwirken, kann prinzipiell auch unabhängig 
von der vorhergehenden Etablierung eines muslimi-
schen Regimes erfolgen, indem islamische Vorstel-
lungen sukzessive im öffentlichen Raum durchgesetzt 
werden oder eine öffentliche Demonstration muslimi-
scher Geltungsansprüche erfolgt – auch dort, wo der 
muslimische Bevölkerungsanteil relativ gering ist. Es ist 
dieses Verständnis von Islamisierung, auf das sich die 
gegenwärtige Debatte um den Islam in Deutschland 
und Europa bezieht. Dass sich eine solche Islamisie-
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des öffentlichen Lebens. Solcherart „Selbstislamisie-
rung“ liegt etwa vor, wenn Bundesjustizminister Heiko 
Maas (SPD) im Januar 2015 nach den islamistischen 
Terroranschlägen auf die Zeitschrift Charlie Hebdo 
und auf einen koscheren Supermarkt in Paris eine 
Berliner Moschee aufsuchte.189 Bemerkenswert ist 
dieser Vorgang vor dem Hintergrund der Tatsache, 
dass bei jenen Attentaten sechs der 17 Todesopfer 
Juden und alle Täter Muslime waren. Ein Attentäter 
gab explizit an, der Grund für seine Tat seien „die 
Juden“.190 Maas, der seinen Moscheebesuch als 
Beitrag ansah, „Ängste und Sorgen“ abzubauen, 
hätte auch eine Berliner Synagoge besuchen kön-
nen, um dort Ängsten und Sorgen zu begegnen. Er 
zog indes die mediale Inszenierung von Muslimen 
als Opfern vor.191

-  Eine Islamisierung des öffentlichen Raumes liegt 
auch vor, wenn aus „Rücksichtnahme“ gegenüber 
islamischen „Gefühlen“ eine Zensur von Kunstwer-
ken erfolgt, wie dies beispielsweise im April 2016 in 
Berlin der Fall war. Dort entfernte das zuständige 
Kulturamt zwei Fotografi en mit Nacktbildern aus 
einer im Rathaus des Stadtteils Köpenick gezeig-
ten Fotoausstellung mit der Begründung, es kämen 
„viele Menschen mit Migrationshintergrund“ in das 
Rathaus, „deren religiöse Gefühle durch die Aktfo-
tos nicht verletzt werden sollten“,192 womit unzwei-
deutig auf den Islam angespielt wurde. Die von 
dieser Maßnahme betroffene Ausstellung wurde 
am Ausstellungsort mit dem Hinweis erläutert, das 
Rathaus nehme keinen Einfl uss auf den Inhalt der 
Ausstellung. Tatsächlich erfolgte das Gegenteil: Die 
besagten Bilder wurden von der Behörde abge-
hängt.

-  Ein weiteres Beispiel für Selbstzensur aus einer fehl-
geleiteten Rücksichtnahme gegenüber islamischen 

Schriftstellers Salman Rushdie oder die Affäre um 
Mohammed-Karikaturen, die eine dänische Zei-
tung im September 2005 veröffentlichte.188 Vielmehr 
gibt es eine Vielzahl weniger prominente Versuche, 
die sachliche Auseinandersetzung mit dem Islam 
zu unterbinden, indem kritische oder islamischen 
Vorstellungen nicht entsprechende Positionen dif-
famiert, boykottiert oder als „islamophob“ denun-
ziert werden, man ihre Vertreter einschüchtert oder 
bedroht oder man entsprechende Äußerungen 
durch Gerichte zu untersagen sucht – was auch 
immer wieder gelingt: Unter Berufung auf die Reli-
gionsfreiheit wird es so auf unterschiedliche Weise 
erreicht, namentlich die Meinungsfreiheit oder auch 
die Freiheit von Forschung und Lehre mit Blick auf 
den Islam einzuschränken und möglichst nur islam-
konforme Auffassungen im öffentlichen Raum zur 
Geltung kommen zu lassen. So entsteht sukzessive 
eine islamische Hegemonie im öffentlichen Raum. 
Das dabei zugrunde gelegte Verständnis von Reli-
gionsfreiheit, wonach diese jedenfalls im Falle des 
Islam (nicht aber mit Blick auf Christentum und 
Judentum) eine Art „Supergrundrecht“ sei, dem alle 
anderen Grundrechte unterzuordnen wären, ist ver-
fassungsrechtlich verfehlt sowie politisch irreführend 
und fragwürdig. Die Religionsfreiheit ist kein „Super-
grundrecht“ sondern – wie alle anderen Grund-
rechte – ein subjektives öffentliches Recht, das mit 
allen anderen Verfassungsrechtsgütern, namentlich 
mit den anderen Grundrechten, in das Verhältnis 
praktischer Konkordanz (also in einen verhältnismä-
ßigen Ausgleich) zu bringen ist.

-  Befördert wird die Islamisierung Europas durch eine 
Art vorauseilenden Gehorsams gegenüber islami-
schen Vorstellungen seitens Nicht-Muslimen, insbe-
sondere nicht-muslimischen Politikern und Personen 
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treten oder auch nur der Befürchtung, man würde 
den Unmut von Muslimen auf sich ziehen, dadurch zu 
begegnen, dass man sich in vorauseilendem Gehor-
sam den islamischen Vorstellungen und Forderungen 
– und seien diese nur vermutet – unterwirft. Es ist eben 
diese gegenwärtig vor allem bei den politischen Eli-
ten verbreitete Haltung, die der französische Schrift-
steller Michel Houellebecq in seinem Roman Unter-
werfung (frz.: Soumission) von 2015 dargestellt hat.194 
Die Verteidigung der Freiheit einer offenen und plura-
len Gesellschaft erfordert indes genau das Gegenteil 
einer solchen Unterwerfung.

V.  Müssen wir uns vor dem   
   Islam fürchten?
   Überlegungen zum Umgang mit dem Islam in
   Deutschland

Abschließend sind einige Überlegungen zu der Frage 
zu skizzieren, wie mit dem Islam umzugehen ist. Aus-
gangspunkt ist dabei die Beobachtung, dass sich in 
Deutschland und in Europa ein mehr oder weniger 
offener und teilweise bewusst betriebener Prozess 
der Islamisierung vollzieht, der aus der Perspektive der 
freiheitlichen Verfassungsordnung höchst problema-
tisch ist, weil sich in diesem Prozess islamische Prinzi-
pien und Auffassungen Geltung verschaffen, die mit 
eben dieser Ordnung im Widerspruch oder in ernst-
haften Spannungsverhältnissen stehen. Diese Wider-
sprüche und Spannungen dürfen allein im Sinne der 
freiheitlichen Ordnung aufgelöst werden. Denn jene 
Prinzipien und Auffassungen – etwa von der Rolle 
und den Rechten von Frauen nach den Normen 
der Scharia – stehen dem Selbstverständnis unserer 
modernen und freiheitlichen Gesellschaft entgegen. 

Befi ndlichkeiten stellt folgender Fall dar: Im Jahre 
2008 kassierte der Vorstand von Eintracht Frankfurt 
das von den Eintracht-Fans demokratisch ausge-
wählte Motiv für das Auswärtstrikot der Mannschaft, 
weil man befürchtete, das Trikot, das zwei schwarze 
Balken in Form eines Kreuzes zeigen sollte, könne 
von Muslimen als Kreuzfahrersymbol und damit als 
Beleidigung verstanden werden. Die Befürchtung 
war wohl Folge eines Vorganges, der sich im Jahr 
zuvor ereignet hatte. Im September 2007 hatte ein 
Champions League-Spiel zwischen den Vereinen 
Inter Mailand und Fenerbahce Istanbul ein ent-
sprechendes Nachspiel gehabt: Damals „waren 
die Mailänder nämlich mit einem roten Kreuz auf 
weißer Brust aufgelaufen. Zum einen besiegten sie 
darin Istanbul mit 3:0, zum anderen gab es nach 
dem Match mächtig Ärger mit einem türkischen 
Rechtsanwalt, der die Gefühle der Muslime verletzt 
sah. Ihn erinnere das Kreuz an das Symbol der Tem-
pelritter und damit an die Kreuzzüge, verkündete 
der Jurist in der britischen Zeitung ‚The Times‘. Inter 
Mailand habe damit ausdrücklich die Überlegen-
heit des Christentums über den Islam propagiert. 
Das Trikot symbolisiere für ihn die ‚blutigen Tage der 
Vergangenheit‘“.193

-  Andere Formen der Islamisierung Europas sind in der 
bereits angesprochenen Etablierung von muslimi-
schen Parallelgesellschaften zu erkennen, denen 
der säkulare öffentliche Raum der europäischen 
Gesellschaften an zahlreichen Orten bereits gewi-
chen ist.

Die hier angeführten Beispiele offenbaren zunächst 
das teilweise aggressive Auftreten von Muslimen 
bzw. Repräsentanten der islamischen Gemeinschaft. 
Daneben aber zeigen sie vor allem eine Bereitschaft 
in den europäischen Gesellschaften, solchem Auf-
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Herausforderungen liegen – und wenn wir uns diesen 
Herausforderungen konstruktiv und bestimmt stellen. 
Einen kleinen Beitrag zur Vermittlung entsprechender 
Kenntnisse soll die vorliegende Broschüre leisten. Sie 
endet mit einigen exemplarischen Überlegungen zur 
Praxis:
-  Muslime genießen Religionsfreiheit. Das kann und soll 

nicht infrage gestellt werden. Die Religionsfreiheit, 
wie wir sie kennen, setzt allerdings (wie die gesamte 
Verfassungsordnung) die Trennung zwischen weltli-
chem und sakralem Bereich voraus und kann nur im 
Rahmen dieser Voraussetzung angewandt werden. 
Sie ist als Freiheitsrecht nur begreifl ich, wenn man 
den von ihr vorausgesetzten Religionsbegriff berück-
sichtigt. Demnach ist Religion nicht nur zunächst 
Privatsache, die als solche und in ihrer öffentlichen 
Dimension der Verfassungsordnung unterworfen 
ist. Vielmehr ist die Religionsfreiheit auf ein Reli-
gionsverständnis bezogen, wonach die Religion 
ihrerseits anerkennt, dass in einer demokratischen 
Republik über die öffentlichen Belange unabhän-
gig von religiösen Überzeugungen disponiert wird.
Vor diesem Hintergrund ergeben sich mit Blick 
auf den Islam Überlegungen zu den Grenzen der 
Religionsfreiheit. Solche Grenzen existieren schon 
deshalb, weil die Religionsfreiheit ebenso wie die 
anderen Grundrechte im Grundgesetz keineswegs 
schrankenlos und unbegrenzt gewährt wird. Sie ist 
vielmehr mit anderen Grundrechten bzw. Rechtsgü-
tern (etwa dem der öffentlichen Sicherheit) in einen 
verhältnismäßigen Ausgleich zu bringen („prakti-
sche Konkordanz“). Die dabei zu entwickelnden 
Maßstäbe müssen die Eigenart der durch das Recht 
geschützten Güter berücksichtigen. So wäre etwa 
beim Umgang mit dem Bau von Moscheen von 
vornherein zu berücksichtigen, dass eine Moschee 

Um den freiheitlichen Charakter unserer Gesellschaft 
zu bewahren gilt es, eine ehrliche öffentliche Diskus-
sion zu führen und den Fehlentwicklungen entschie-
den entgegenzutreten.
Nach wie vor mangelt es weithin an einer solchen 
Diskussion, weil es am Willen zu dieser Diskussion man-
gelt. Dieser Mangel ist erkennbar an dem Muster 
der öffentlichen Positionierungen zum Islam, die von 
weiten Teilen der deutschen Politik wie von einem 
Teil der Medien vorgenommen werden: Nachdem 
als „offi zielle“ Linie dekretiert wurde, dass „der Islam 
zu Deutschland gehöre“, wird von der Mehrheitsge-
sellschaft bzw. den nicht-islamischen Staatsbürgern 
„Toleranz“ gegenüber dem Islam eingefordert. „Tole-
ranz“ wird dabei aber so verstanden, dass bereits 
sachlich-kritische Auseinandersetzungen mit dem 
Islam rasch unter Verdacht gestellt werden und 
Gefahr laufen, als „Islamophobie“, „Hass“ oder der-
gleichen diffamiert zu werden. Günther Lachmann 
hat in diesem Sinne einmal festgestellt, dass diese Art 
von „Toleranz“ „letztlich nichts anderes als Ignoranz“ 
sei: In Wahrheit wollten die Deutschen demnach „mit 
den Muslimen nichts zu tun haben – und die Mehrheit 
der Muslime nichts mit den Deutschen. Notwendig ist 
aber“, so Lachmann weiter, „eine kritische Toleranz. 
Kritische Toleranz bedeutet, dass die Mehrheitsge-
sellschaft zwar das durch Religion und Kultur begrün-
dete Anderssein der Minderheit anerkennt, diesem 
Anderssein aber dadurch Grenzen setzt, indem sie 
selbstbewusst ihre auf christlichen Werten und dem 
Geist der Aufklärung fußende Kultur entgegenhält 
und deutliche Anpassungen an den westlichen 
Lebensstil einfordert“.195

In einer entsprechenden kritischen Diskussion kann 
Furcht kein Ratgeber sein. Furcht ist aber auch unbe-
gründet, wenn wir wissen, worum es geht, wo die 
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scheidend, dass die Beherrschung der deutschen 
Sprache für alle, die dauerhaft in Deutschland 
leben wollen und dürfen, verpfl ichtend wird. Zur 
Erreichung dieses über Jahrzehnte vernachlässigten 
Ziels wäre es insbesondere auch bedeutsam, dass in 
den deutschen Moscheen deutsch gesprochen und 
gepredigt wird. Dies setzt voraus, dass die Moscheen 
von deutschsprachigem Personal geleitet werden.
Es reicht mithin nicht aus, wenn Bundeskanzlerin 
Angela Merkel konstatiert: „Wir dürfen nicht wegse-
hen, wenn sich Milieus verfestigen, die Integration 
ablehnen oder wenn sich Parallelgesellschaften 
herausbilden“.196 Das Hinsehen ist nur der Anfang, 
entscheidend aber ist, dass jene Milieus und Paral-
lelgesellschaften nicht geduldet werden. Diesbe-
züglich muss auch der Bau von Moscheen, die sich 
zu Zentren entsprechender Parallelgesellschaften 
entwickeln (können), skeptisch betrachtet werden.

-  Sodann ist im politischen Umgang mit dem Islam in 
Deutschland und Europa prinzipiell zu berücksichti-
gen, dass der Islam nicht allein als Religion behan-
delt werden kann. Der Islam ist – und zwar seinem 
Selbstverständnis als politischer Religion nach 
– immer auch eine politische, gesellschaftliche 
und juristische Weltanschauung, die namentlich 
in Gestalt von Islamverbänden einen öffentlichen 
Machtanspruch erhebt. Die Islamverbände sind 
keineswegs nur religiöse Vereinigungen und schon 
gar nicht Kirchen. Vielmehr handelt es sich immer 
auch um politische Interessengruppen, die zudem 
vielfache Verbindungen ins Ausland haben und 
vom Ausland aus gesteuert werten. Dies gilt zum 
Beispiel und in besonderem Maße für die DITIB, die 
Türkisch-islamische Union der Anstalt für Religionen 
e.V., die ca. 900 Moscheevereine umfasst. Sie unter-
steht dem türkischen Ministerium für religiöse Ange-

keineswegs ein Gotteshaus ist, das einer christli-
chen Kirche entspricht. Eine Moschee ist auch wirt-
schaftliches, gesellschaftliches und insbesondere 
politisches Zentrum einer Moscheegemeinde (siehe 
oben Kapitel III.2.); die Moscheegemeinden selbst 
bzw. die sie tragenden muslimischen Gemeinden 
sind nicht lediglich religiöse Organisation, sondern 
in der Regel auch politische Organisationen und 
daher eher politischen Parteien vergleichbar (siehe 
weiter unten). Deshalb fällt der Moscheebau nur 
begrenzt unter die Religionsfreiheit und kann mit 
weitgehenden Aufl agen versehen werden. Ein 
Maßstab solcher Aufl agen ergibt sich aus den kul-
turellen Grundlagen des Verfassungsstaates, also 
aus den tradierten Lebensweisen der Deutschen, 
aus unserer Leitkultur. Es ist eine wichtige Aufgabe 
der gegenwärtigen Politik, diese Lebensweisen, 
diese Leitkultur wieder zum Leitfaden deutscher 
Politik zu machen. Nur so wird sich die freiheitliche 
Ordnung auch für die Zukunft bewahren lassen. 
Hierzu ist auch auf die Zusammenarbeit mit solchen 
Muslimen zu setzen, die sich unzweideutig zur säku-
laren freiheitlichen Ordnung bekennen und die an 
einem mit dieser Ordnung konvergierenden Islam-
verständnis orientiert sind.

-  Entsprechend dem säkularen Rechtsverständnis, 
auf dem der weltanschaulich neutrale Staat beruht, 
ist zu fordern, dass die Scharia in Deutschland kei-
nen Raum bekommt. Insbesondere ist der Heraus-
bildung einer islamischen Scharia-Paralleljustiz dezi-
diert entgegenzutreten.

-  Nährboden einer islamischen Paralleljustiz ist die Exi-
stenz von mehr oder weniger geschlossenen Paral-
lelgesellschaften. Diese leben nicht zuletzt davon, 
dass die Verkehrssprache in ihnen nicht Deutsch, 
sondern z.B. Türkisch oder Arabisch ist. Es bleibt ent-
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eine durchaus ernste Herausforderung ist, sollte diese 
Broschüre verdeutlichen. Dass aus der Herausforde-
rung keine Bedrohung wird, muss Ziel der deutschen 
Politik wie auch der Gesellschaft sein.

legenheiten und ist insoweit ein verlängerter Arm 
der türkischen Regierung. Dementsprechend agiert 
sie in Deutschland, und zwar in einer Weise, die 
einer Assimilation von Türken in unsere gesellschaft-
lich-politische Ordnung vielfach im Wege steht. 
Anstatt solche Vereinigungen politisch zu hofi eren, 
wie es in Deutschland geschieht, sollte ihr Einfl uss 
zurückgedrängt werden, etwa um zu verhindern, 
dass politische Konfl ikte aus dem Ausland nach 
Deutschland importiert werden, insbesondere aber 
um die assimilationsfeindliche „Fernsteuerung“ der 
Muslime in Deutschland zu unterbinden. Daher 
verbietet sich eine Anerkennung der Verbände als 
öffentlich-rechtliche Körperschaften.

Solche und weitere Maßnahmen werden letztlich nur 
dann erfolgreich in Angriff genommen werden, wenn 
aus der öffentlichen Diskussion ein politischer Wille 
resultiert, dem es mit der Bewahrung und Fortschrei-
bung der freiheitlichen Gesellschafts- und Staatsord-
nung ernst ist. Das setzt nicht nur die Einsicht voraus, 
dass namentlich die Scharia und zentrale Anschau-
ungen des Islam mit der freiheitlichen und pluralen 
Gesellschafts- und Verfassungsordnung nicht verein-
bar sind. Vielmehr gilt es auch anzuerkennen, dass 
die Freiheitsordnung nicht mit Werterelativismus und 
Multikulturalismus vereinbar ist. Es sind gerade die 
Konzepte des Relativismus und des Multikulturalismus, 
die am Ende zur Gleichgültigkeit und Ignoranz füh-
ren, die nur oberfl ächlich mit dem Etikett der Toleranz 
kaschiert werden können. Gleichgültigkeit und Igno-
ranz aber werden zur Folge haben, dass sich dieje-
nigen durchsetzen, denen die freiheitliche Ordnung 
nichts bedeutet oder die sie leichtfertig preisgeben 
oder aber diejenigen die diese Ordnung ohnehin 
ablehnen und gegen eine islamische zu ersetzen 
trachten. Dass der Islam für die freiheitliche Ordnung 
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Jahre nach dem Tod des Propheten zu einem Buch 
zusammen. Der tatsächliche Entstehungsprozess 
des schriftlichen Korantextes ist verwickelt. Am Ende 
dieses Prozesses, in dessen Verlauf unterschiedliche 
Textvarianten entstanden waren, wurde jedenfalls in 
der Zeit des dritten Kalifen Uthman die als kanonisch 
weithin anerkannte Fassung des Koran redigiert.197 Im 
Islam gilt ungeachtet dieses Prozesses der arabische 
Koran als Wort für Wort und Buchstabe für Buchstabe 
und auch in seiner Komposition göttlichen Ursprungs. 
Der Koran ist für Muslime mithin wortwörtlich Gottes 
Wort. Deshalb darf der Text auch nicht von Men-
schen geändert werden. Auch die Übersetzung in 
eine andere Sprache ist eine solche Veränderung. 
Hierzu konstatiert die Islamwissenschaftlerin Annema-
rie Schimmel: „Als vollkommener Ausdruck des gött-
lichen Wesens und Willens kann [...] der Koran nicht 
in eine andere Sprache übersetzt werden. Für den 
Muslim ist der Gedanke einer ‚Übersetzung‘ untrag-
bar, da für ihn der Koran so viele Feinheiten, Tiefen, 
Schönheiten und himmlische Weisheit enthält, daß 
jede Umformung der Worte und ihre Wiedergabe 
durch ein anderes Medium als das der arabischen 
Sprache unmöglich und unzulässig ist. […] Es kann [in 
Übersetzungen; MH] bestenfalls der Sinn des Korans 
andeutend wiedergegeben werden“.198

Auch wenn es längst Übertragungen des Koran in 
andere Sprachen gibt, resultieren aus der Göttlichkeit 
allein des arabischen Textes gewisse Rezeptionspro-
bleme, wird doch in der nicht-arabischsprachigen 
muslimischen Welt der arabische Text oft auswendig 
gelernt, ohne dass seine Worte tatsächlich verstan-
den würden.199

Insoweit ist es nicht in erster Linie das Verständnis 
sondern vielmehr die Rezitation, das (Vor-) Sprechen 
des Textes, worauf es ankommt. Daher auch hat die 

Anhang
Der Koran und seine Interpretation

Die Bedeutung, die der Koran für den Islam und 
für das Leben von Muslimen hat, kann kaum über-
schätzt werden, da das Buch für sie die unmittelbare 
Präsenz des Göttlichen in der Welt darstellt und als 
solche die wichtigste und eigentliche Quelle der 
muslimischen Lebensordnung ist. Diese resultiert aus 
den Themen, von denen der Koran in der Hauptsa-
che handelt, nämlich (1) dem Lobpreis Allahs, seiner 
Einzigkeit und seiner unentwegten Aktivität, (2) der 
Äußerung seines Willens in Form von Normen und 
Befehlen (die die wichtigste Grundlage der Scharia 
darstellen) sowie der entsprechenden Befolgung 
dieser Normen und Befehle durch die Muslime, die 
sich Allah zu unterwerfen haben, sowie schließlich 
(3) der Berufung Mohammeds als dem letzten Pro-
pheten des Willens Allahs.
Nach islamischer Vorstellung ist der Koran die durch 
Mohammeds Offenbarungserlebnisse auf die Welt 
herabgekommene Botschaft Allahs, deren Urschrift 
im Himmel existiert. Diese Botschaft wurde bereits vor 
Mohammed durch andere Propheten auf die Erde 
gesandt, nämlich zu den Juden und den Christen, 
die deshalb auch „Schriftbesitzer“ sind. Doch die 
haben nach muslimischer Auffassung die göttli-
che Botschaft verfälscht, weshalb Allah den Koran 
abermals offenbarte, und zwar auf der arabischen 
Halbinsel in arabischer Sprache durch den Mund 
Mohammeds.
Mohammed, der vermutlich Analphabet war, gab 
die Offenbarungen mündlich weiter. Seine Anhän-
ger lernten sie auswendig, fi xierten sie schriftlich, 
sammelten sie und stellten sie schließlich einige 
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Sure 114 sondern Sure 108 ist). Die einzelnen Suren, 
die jeweils mit Namen bezeichnet sind (z.B.: 32. Sure: 
„Die Anbetung“; 44. Sure: „Der Rauch“; 80. Sure: „Er 
runzelte die Stirn“),203 „behandeln ein oder mehrere 
Themen, die auf den ersten Blick oft unverbunden 
nebeneinander stehen“.204

Die Suren werden sodann nach der Zeit ihrer Offen-
barung unterschieden, und zwar nach den frühe-
ren Suren, die Mohammed in Mekka geoffenbart 
wurden, einerseits und den zeitlich späteren, die 
ihm in Medina geoffenbart wurden, andererseits. 
Für das Verständnis des Koran ist über diese grobe 
Unterscheidung hinaus die Frage der genaueren 
zeitlichen Abfolge der Offenbarungen einzelner 
Suren bzw. Verse innerhalb der mekkanischen bzw. 
der medinensischen Periode von Bedeutung – eine 
Frage, die von den Interpreten nicht immer einheit-
lich beantwortet wird.
Die Suren aus den beiden Entstehungsperioden 
unterscheiden sich in inhaltlicher Hinsicht wie folgt: 
Die mekkanische Periode war „von Visionen und 
Ermahnungen geprägt“, die sich in zumeist kurzen, 
häufi g in Reimprosa verfassten Suren widerspie-
geln. In der medinensischen Periode ging es „um 
die rückhaltlose Verdammung des Polytheismus […] 
um den Bruch mit den Juden und die Bestätigung 
von Mohammeds politischem Auftrag; die Suren 
aus dieser Periode enthalten vermehrt rechtliche 
Regelungen […] und historische Anspielungen“.205 
Die inhaltlichen Unterschiede der Suren korrelieren 
dem Wandel der Lage, in der sich Mohammed 
jeweils befand: Während er sich in Mekka zunächst 
des Charakters seiner Offenbarungserlebnisse ver-
gewissern musste, sodann mit seiner Offenbarung 
auf Widerstand stieß und sich in der Position opposi-
tioneller Schwäche befand, war er in Medina in der 

Kunst der Koranrezitation in der islamischen Welt eine 
große religiöse und kulturelle Bedeutung.200

Desungeachtet gab es von früh an das Bemü-
hen, auch Nichtarabern den Koran verständlich 
zu machen. Aus diesem Bestreben resultierten die 
Erarbeitung von Wörterbüchern und Lexika zur 
Begriffswelt des Koran ebenso wie die Entstehung 
von Korankommentaren wie etwa des zwischen 896 
und 903 entstandenen, dreißig Bände umfassenden 
Kommentars von al-Tabari (839-923). Die Kommen-
tare (Tafsir) verstehen sich nicht als kritisch-wissen-
schaftliche Exegese, sondern verfolgen die Absicht 
der theologischen Präzisierung und Erläuterung. 
Für Muslime ist der Koran einer wissenschaftlichen 
Exegese nämlich letztlich unzugänglich, da er „als 
‚ungeschaffen‘ und unfehlbar betrachtet wird und 
direkt auf Mohammed ‚herabgesandt“ wurde“.201 
Aus dieser Sicht enthält der Koran selbst bereits alles, 
was zu seinem Verständnis notwendig ist.
Das gleichwohl gegebene Erfordernis, den Koran 
kommentierend zu erläutern und zu interpretieren, 
resultiert daraus, dass sich der Text über weite Teile 
keineswegs „von selbst“ versteht, was für Nichtmus-
lime in noch größerem Umfang der Fall sein dürfte als 
für nicht-arabische oder auch für arabischsprachige 
Muslime. Dies ist bedingt unter anderem durch die 
formale Struktur des Textes wie auch durch die verwi-
ckelten Kontexte, in denen sein Inhalt steht.
Was den formalen Aufbau angeht, so besteht der 
Koran aus 114 Suren (Kapiteln), die in Verse unter-
teilt sind.202 Die Suren sind nicht beispielsweise nach 
chronologischen oder historischen Gesichtspunkten 
angeordnet, sondern nach ihrer Länge. Der kurzen 
einleitenden Sure folgen die anderen von der längs-
ten (der zweiten) bis zu den kürzesten am Ende des 
Koran (wobei die kürzeste allerdings nicht die letzte 
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Alkohol- bzw. genauer des Weinkonsums exempla-
risch erläutern:208 Die früheste der vier Textstellen des 
Koran, die sich mit Alkoholkonsum befassen, stellt 
den Wein als Schöpfungsgabe Allahs und insoweit 
eher mit einer positiven Konnotation vor (Sure 16, 
67). Der spätere Vers 4, 43 gebietet, dass die Mus-
lime nicht betrunken zum Gebet kommen sollen. 
Dies ist keineswegs ein allgemeines Verbot des Alko-
holkonsums, lässt vielmehr vermuten, dass Muslime 
zu Mohammeds Lebzeiten gelegentlich betrunken 
waren und in diesem Zustand bisweilen beteten. Ein 
weiterer Vers, der sich mit dem Weinkonsum befasst, 
bringt diesen in den Zusammenhang mit dem 
Glücksspiel. Der Vers hält fest, dass beides, Glücks-
spiel wie Weinkonsum, sowohl Sünde bedeute als 
auch Nutzen bringe (Sure 2, 219). Vor diesem Hin-
tergrund konstatiert die Koranstelle, dass die Sünde 
hier schwerer wiege (als der Nutzen). Wein- bzw. 
Alkoholkonsum werden mithin als eher sündhaft 
angesprochen, doch auch hier liegt kein generelles 
Alkoholverbot vor.209 Dieses wird in Form eines Verbo-
tes von Wein erst in der spätesten der einschlägigen 
Stellen proklamiert, nämlich in Sure 5, 90: „O ihr, die 
ihr glaubt, siehe, der Wein, das Spiel, die Bilder und 
die Pfeile sind ein Greuel von Satans Werk. Meidet 
sie; vielleicht ergeht es euch wohl“.
Besondere Bedeutung kommt der Abrogationsme-
thode im Zusammenhang der Frage zu, inwieweit der 
Koran Gewalt rechtfertigt bzw. fordert, insbesondere 
Gewalt gegen Ungläubige. Es wurde bereits darauf 
verwiesen, dass sich im Koran einerseits manche Stel-
len fi nden, die von den gläubigen Muslimen Toleranz 
und friedliches Verhalten gegenüber Ungläubigen 
fordern, andererseits aber auch zahlreiche Stellen, 
die Gewalt rechtfertigen und zur Gewaltanwendung 
aufrufen (s. oben 38 f., 46 f.). Zu den letzteren zählt 

Machtposition des selbstgewiss gewordenen religiö-
sen, politischen und militärischen Führers.
Die unterschiedlichen Entstehungskontexte haben 
auch die bereits angesprochene Ambivalenz und 
Widersprüchlichkeit im Koran zur Folge (s. oben 38 f., 
46 f.). Immer wieder kommt es vor, dass der Koran 
zu ein und demselben Zusammenhang einander 
widersprechende Aussagen oder Gebote offeriert. 
Diese werden dann beispielsweise unter Hinweis auf 
situative Kontexte oder die Entstehungsreihenfolge 
der Suren so gedeutet, dass die Widersprüchlichkeit 
„verschwindet“. Solche Interpretationsverfahren 
werfen ihrerseits wiederum hermeneutische Fragen 
auf, etwa mit Blick auf den überzeitlichen (ewigen) 
Wahrheitsanspruch des Koran, der sich schwer mit 
inhaltlich je nach Kontext voneinander abweichen-
den Aussagen verträgt.
Eine Methode, Widersprüche im Korantext aufzu-
lösen, besteht in der Abrogation, das heißt in der 
Aufhebung oder Korrektur älterer Textstücke durch  
jüngere.206 Demzufolge sind im Prinzip die jeweils spä-
testen Aussagen oder Gebote, die ein und densel-
ben thematischen Zusammenhang betreffen, die als 
gültig anzusehenden. Allerdings wird die Frage, wel-
che Verse von welchen anderen Versen abrogiert/
aufgehoben werden, keineswegs einheitlich beant-
wortet. Zudem wird die Abrogation nicht durchgän-
gig angewandt. So bleiben manche Widersprüche 
nebeneinander bestehen, wie dies in Sure 9, Vers 29 
und 30 der Fall ist: Während Vers 29 von den Schrift-
besitzern (Juden und Christen) die Zahlung eines 
Tributs fordert, die sie vor Verfolgung schützen soll, 
wünscht Vers 30 den Juden und Christen kurzerhand 
den Tod: „Allah schlag sie tot! Wie sind sie verstan-
deslos!“207

Die Abrogationsmethode lässt sich am Verbot des 
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So bleibt der Koran ein vieldeutiges und verwickeltes 
Buch, das es jenen Lesern, die seine Botschaft wirk-
lich verstehen wollen, alles andere als leicht macht. 
Da man aber ohne ein gewisses Verständnis der 
koranischen Botschaft auch den Islam nicht verste-
hen kann, bleibt nur, sich der Herausforderung des 
Verstehens zu stellen – berufen sich doch alle Mus-
lime in der Praxis auf dieses Buch als des Schlüsseldo-
kuments ihrer Welt- und Lebensauffassung.

namentlich auch der sogenannte „Schwertvers“ aus 
Sure 9: „Sind aber die heiligen Monate verfl ossen, 
so erschlaget die Götzendiener, wo ihr sie fi ndet, 
und packet sie und belagert sie und lauert ihnen in 
jedem Hinterhalt auf“ (Sure 9, Vers 5).
Dieser Vers ist der späteste der koranischen Verse, 
die sich mit dem Verhalten gegenüber Ungläubi-
gen befassen. Der Abrogationsmethode folgend 
hebt er daher die früheren Verse, die das gleiche 
Verhalten betreffen, auf. Die ältere, lange vor dem 
Aufkommen des heutigen Djihadismus verfasste 
Darstellung von Anwar-ul-Haqq über „Abrogation 
in the Koran“ spricht davon, dass der Schwertvers 
113 andere Koranverse abrogiert.210 So etwa abro-
giert der Schwertvers den Vers 109 der Sure 2: „Viele 
vom Volke der Schrift möchten euch, nachdem ihr 
gläubig geworden, wieder ungläubig machen, aus 
dem Neid ihrer Seelen, nachdem ihnen die Wahrheit 
deutlich kundgetan ward. Vergebt ihnen und mei-
det sie, bis Allah mit seinem Befehl kommt“. Auch 
Vers 6 aus der mekkanischen Sure 109 („Die Ungläu-
bigen“) wird durch den Schwertvers abrogiert. Er 
lautet: „Euch euer Glaube und mir mein Glaube“.
Vor dem Hintergrund solcher von der Abrogations-
methode geforderten Lesarten des Koran stellt sich 
die Rede vom friedfertigen Charakter der korani-
schen Botschaft in einem besonderen Lichte dar. 
Zwar lassen sich zur Untermauerung entsprechender 
Behauptungen diverse friedfertige Verse zitieren, 
die tatsächlich im Koran stehen; doch muss dann 
zugleich in Rechnung gestellt werden, dass jene 
freundlichen Sentenzen nicht das „letzte Wort“ des 
Koran zur Frage des Umgangs mit den Ungläubigen 
(also allen Nicht-Muslimen) darstellen. Das letzte 
Wort – der Schwertvers – entstammt vielmehr der 
Sprache der Gewalt.

Aufgeschlagener Koran211
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sowie der Daten des Ausländerzentralregisters“.
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sondere durch die beteiligten Streitparteien. In der Literatur 
wird darauf verwiesen, dass die Schlichtungspraxis der Frie-
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